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1 Management Summary 

a) Ausgangslage 

Das Toggenburg ist allgemein aber auch touristisch gesehen eine Region mit strukturellen Herausfor-

derungen. Was den Tourismus angeht, hat das Toggenburg von der Boomphase des Binnentourismus 

in den 1960-er und 1970-er Jahren profitiert. Gerade mit dem Wintersporttourismus konnte das 

Obertoggenburg eine "Industrialisierungsphase" erleben, welche sowohl im Bergbahn- als auch im 

Beherbergungs- und Verpflegungssektor zu Kapazitäten geführt hat, die heute nicht mehr genügend 

ausgelastet sind. Allgemeine Gründe dafür sind der demographische und gesellschaftliche Wandel des 

Heimmarktes, der Ausbau und der bessere Zugang zu grösseren Tourismusdestinationen in den 

Alpenregionen (Graubünden, Wallis, Tirol, Vorarlberg) sowie das Fehlen von genügend starken und 

differenzierenden Attraktionspunkten im Toggenburg. 

b) Vorgehen und Methode 

Ausgehend von dieser Problemstellung wurde im Rahmen des Impulsprogramms "Beherbergung im 

Toggenburg" die aktuelle Beherbergungsstruktur aufgrund von Sekundärdaten analysiert und mit drei 

ähnlichen schweizerischen und eine österreichischen Destinationen verglichen. Basierend auf der 

vergleichenden Auswertung wurden in zwei Workshops mit Verantwortlichen des Kantons, Toggen-

burg Tourismus, Toggenburger Hoteliers, Bergbahnverantwortlichen und weiteren touristischen 

Leistungsträgern der Region Szenarien für die Entwicklung der Beherbergung im Toggenburg 

diskutiert und bewertet. Als Resultat der Workshops wurde eine Förderstrategie für das Toggenburg 

im Rahmen des Förderkonzepts des Kantons St. Gallen erarbeitet, die unter Einbezug des Marketing-

plans für die Klangwelt und der Destinationsstrategie von Toggenburg Tourismus das Vorgehen zur 

Entwicklung der Hotellerie- und Parahotelleriestrukturen im Toggenburg definiert. Zusätzlich wurde 

basierend auf Erfolgsbeispielen aus der Hotellerie mit den Workshopteilnehmern die Eckpunkte für 

ein Leadhotel und dessen Realisierung im Toggenburg festgelegt. 

c) Resultate 

Aus der vergleichenden Analyse der Destination Toggenburg mit den vier Benchmarkdestinationen 

Haslital (Kanton Bern), Pizol (Kanton St. Gallen), Stoos (Kanton Schwyz) und Brandnertal (Bundes-

land Vorarlberg, Österreich) ergeben sich für das Toggenburg die folgenden Problemfelder. Das 

Bettenangebot ist stark geografisch fragmentiert und die Verteilung der Betten auf viele Kleinbetriebe 

mit weniger als 21 Betten, begrenzt die Ausnützung von Skaleneffekten. Die Gäste verweilen zwar 

überdurchschnittlich lange im Toggenburg, jedoch ist die Nachfrage starken saisonalen Schwankun-

gen unterworfen und die Sockelauslastung relativ niedrig. Durch den geringen Internationalisierungs-

grad der Gäste ist das Toggenburg stark vom Binnentourismus abhängig. Die geringe Preisspreizung 

des Logiernächteangebots weist zudem darauf hin, dass aufgrund des homogenen Angebots die 

Zahlungsbereitschaft der Gäste ungenügend ausgeschöpft werden kann. Zusammenfassend ist die 

angebots- und nachfrageseitige Positionierung und Profilierung problematisch. Daraus abgeleitet steht 

die Beherbergung im Toggenburg drei zentralen Herausforderungen gegenüber: Erstens der relativ 

geringen Betriebsgrösse, zweitens der starken Zersiedlung im Raum und drittens den starken 

saisonalen Schwankungen. 

Um diesen Herausforderungen zu begegnen wird zusammenfassend folgende Strategie für die 

Förderung der Beherbergungsstrukturen im Form eines Förderkonzepts im Toggenburg vorgeschla-

gen. Getragen durch Toggenburg Tourismus sowie den Kanton St. Gallen und unterstützt durch den 

Hotelerie- und Gastronomieverband, und die SGH verfolgt das Impulsprogramm folgende Ziele: (1) 

Die Wettbewerbsfähigkeit der Beherbergung im Toggenburg soll durch eine klare thematische 
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Positionierung im Rahmen der Positionierung der Destination Toggenburg und unter Beachtung der 

Themeninitiative Klangwelt/Klanghaus gestärkt werden. (2) Die strukturelle Qualität des Beherber-

gungsangebots im Toggenburg soll verbessert werden. 

Das Förderprogramm setzt auf zwei Ebenen an und wird durch zwei Initiatorengruppen getragen. In 

einem ersten Schritt wird mit dem Ziel einer globalen Befähigung allen interessierten Betrieben die 

Möglichkeit zu einer Standortbestimmung geboten. Aktiv durch Toggenburg Tourismus angegangen 

werden Betriebe ab einer Grösse von ca. 20 Betten. Kleinere Betriebe müssen sich selber um eine 

Teilnahme an der Standortbestimmung bemühen. Angeboten wird die Standortbestimmung bis Ende 

März 2010. Die Betriebe, welche an der Standortbestimmung teilnehmen, werden anhand der 

Dimensionen "Fähigkeit zur qualitativen und/oder quantitativen Entwicklung" sowie "Bereitschaft zur 

Weiterentwicklung" in vier Kategorien unterteilt (vgl. Abbildung 1). 

Auf der Standortbestimmung bauen in einem zweiten Schritt Schulungs- und Beratungsangebote auf, 

die das Ziel verfolgen, die Betriebe der Kategorie 2 ("Intensive Beratung und Unterstützung") zur 

Entwicklung im Sinne des Förderkonzepts zu befähigen (d.h. bspw. durch den Erwerb von Manage-

mentkompetenzen oder Hilfe bei der Finanzierung über die SGH bzw. Zinskostenbeiträge des 

Kantons). Gleichzeitig vernetzen sich einzelne Beherbergungsbetriebe, vor allem aus Kategorie 1 

("Top Hotels") aus eigenem Antrieb zu themenzentrierten Initiativgruppen. Betrieben der Kategorie 3 

("Hotels ohne Chance") wird keine weitere Unterstützung zu teil. 

In einem dritten Schritt werden erfolgreiche Initiativgruppen zu Leitprojekten entwickelt und gezielt 

unterstützt. Dabei werden Betriebe, die aufgrund der globalen Befähigung als geeignet einzustufen 

sind, in die Leitprojekte einbezogen und ebenfalls in Genuss von gezielten Fördermassnahmen 

kommen. Im Idealfall entwickeln die Erfolgsbeispiele in Form von Projektinitiativen der "Top Hotels" 

eine Sogwirkung auf die Betriebe der Kategorie 4 ("Verweigerer"), d.h. diese Betriebe nehmen dann 

eine positive Haltung gegenüber der Entwicklung im Sinne des Impulsprogramms ein. 

Abbildung 1: Vorgehen bezogen auf Betriebskategorien der Standortbestimmung 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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Die Entwicklung von Leitprojektinitiativen im Rahmen des dritten Schritts des Förderprogramms für 

die Beherbergung im Toggenburg ist nicht völlig unabhängig. Die Positionierung der Leitprojekte 

muss sich in der Gesamtstrategie respektive Positionierung der ganzen Destination Toggenburg 

wiederfinden und thematisch auf die vorhandenen und noch geplanten Attraktionspunkte wie 

beispielsweise die Klangwelt abgestimmt werden. Des weiteren sollen die Leitprojektinitiativen 

Synergiepotenziale mit dem neu zu konzipierenden Leadhotel im Obertoggenburg aufweisen, sodass 

eine gegenseitige positive Rückkopplung zwischen den Leitprojekten und dem Leadhotel stattfinden 

kann. 

Abbildung 2: Positionierungsrahmen des Förderkonzeptes 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Für ein Leadhotel wurden im Rahmen der Workshops folgende Eckpunkte identifiziert: Thematisch 

ist das Angebot des Leadhotels auf die Strategie und Positionierung der Destination Toggenburg 

auszurichten. Die Zielgruppe besteht primär aus Gästen aus Nahmärkten wie Deutschland und 

Österreich sowie dem Binnenmarkt Schweiz. Bezüglich Motiven wird ein relativ breites Segment 

angesprochen. Die Teilnehmer bevorzugen darüber hinaus eine hybride Beherbergungsform i.S. eine 

Verbindung von Hotelbetten und Appartements. Die Übernachtungspreise liegen für Hotelzimmer 

(Doppelzimmer pro Übernachtung und Person mit Frühstück) bei ca. CHF 240 und für Ferienwohnun-

gen bzw. Appartements bei ca. CHF 100. Die Hotelgrösse ist bei 80 und mehr Einheiten (entspricht ca. 

160 Betten) anzusiedeln. Als Standorte wurden von den Teilnehmern Wildhaus vorgeschlagen. 

Die Umsetzungsverantwortung soll gemäss der Arbeitsgruppe mehrheitlich bei privaten Initianten 

liegen. Die Hauptaufgabe des Kantons und der Gemeinden liegt vor allem in der Evaluation und 

Bereitstellung geeigneter Standorte (inkl. baurechtlicher Abklärungen etc.) und allfälliger Unterstüt-

zungsleistungen im Bau (z.B. durch baurechtliche Erleichterungen) oder im Betrieb (z.B. durch 

Steuererleichterungen). Insgesamt sollen diese Anstrengungen weniger durch den Kanton sondern vor 

allem durch die Region bzw. die zwei Gemeinden (Wildhaus und Alt St. Johann/Unterwasser) 

vorangetrieben werden. Auf Basis von möglichen zwei bis drei Standorten soll ein Projektwettbewerb 

ausgeschrieben werden. Der Preis des Wettbewerbs besteht in der Realisierung des Leadhotelprojekts. 

Der Projektgewinner ist für den Bau, die Ausschreibung, die Investorensuche und den Betrieb 

verantwortlich. Als Eigentümer des Betriebs sorgt er für dessen kontinuierliche Erneuerung. 
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2 Problemstellung und Ziele 

2.1 Ausganslage und Problemstellung 

Das Toggenburg ist allgemein aber auch touristisch gesehen eine Region mit strukturellen Herausfor-

derungen. Was den Tourismus angeht, hat das Toggenburg von der Boomphase des Binnentourismus 

in den 1960-er und 1970-er Jahren profitiert. Gerade mit dem Wintersporttourismus konnte das 

Obertoggenburg eine "Industrialisierungsphase" erleben, welche sowohl im Bergbahn- als auch im 

Beherbergungs- und Verpflegungssektor zu Kapazitäten geführt hat, die heute nicht mehr genügend 

ausgelastet sind. Allgemeine Gründe dafür sind der demographische und gesellschaftliche Wandel des 

Heimmarktes, der Ausbau und der bessere Zugang zu grösseren Tourismusdestinationen in den 

Alpenregionen (Graubünden, Wallis, Tirol, Vorarlberg) sowie das Fehlen von genügend starken und 

differenzierenden Attraktionspunkten. 

Zurzeit werden mit den Initiativen rund um "Klanghaus" und "Klangwelt", sowie mit der Ansiedlung 

eines Leadhotels neue Leuchttürme für das Toggenburg identifiziert, beurteilt und diskutiert. Damit 

soll das Toggenburg ein neues, modernes Profil erhalten und einen touristischen Relaunch erleben. 

Im Rahmen der oben erwähnten Initiativen drängt sich eine allgemeine Beurteilung der heutigen 

Situation und der Zukunftsszenarien für das gesamte Toggenburg und insbesondere für die Beherber-

gung und Verpflegung auf. Mithilfe einer Gesamtbeurteilung lassen sich Einzelprojekte, eine 

gesamtregionale Positionierungsstrategie und somit auch Fördermassnahmen für die Hotellerie und 

Gastronomie durch den Kanton in einen konzeptionellen Rahmen einfügen und koordiniert priorisie-

ren. Deshalb hat das Amt für Wirtschaft des Kantons St. Gallen das Institut für öffentliche Dienstleis-

tungen und Tourismus (IDT-HSG) angefragt, eine Studie zur Entwicklung eines Impulsprogramms für 

die Beherbergung des Toggenburg durchzuführen.  

2.2 Ziele 

Die Studie "Impulsprogramm für die Beherbergung im Toggenburg" verfolgte die folgenden fünf 

Ziele: 

(1) Eine Analyse der heutigen Wettbewerbsfähigkeit des Beherbergungssektors im Toggenburg 

im Vergleich zu ähnlich gelagerten, voralpinen Tourismusregionen zu erarbeiten (dynami-

sche Entwicklung und heutige Position, Angebotsstruktur, Volumen und Auslastung, Nach-

frageentwicklung und -struktur). 

(2) Aufbauend auf das erste Ziel, wurde identifiziert, welche Gebiete des Toggenburg sich für 

welche Weiterentwicklung der Hotellerie eignen ("Zonen" mit hohem Potential ermitteln 

und den Bedarf für die Hotellerie ableiten). 

(3) Zusammen mit Entscheidungsträgern des Tourismus im Toggenburg und dem Kanton wurde 

eruiert, welche möglichen Szenarien für das Toggenburg wünschbar und realistisch sind um 

daraus konkrete Konsequenzen vor allem für den Beherbergungs- und Verpflegungssektor 

zu ziehen. Dies unter Einbezug der Ziele des Marketingplans für die Klangwelt und der Stra-

tegie von Toggenburg Tourismus. 

(4) Gemeinsam mit den Entscheidungsträgern des Tourismus im Toggenburg wurde eine Strate-

gie für die Toggenburger Hotellerie, Parahotellerie und Gastronomie definiert, welche durch 

die lokalen / regionalen Unternehmen und Institutionen und durch den Kanton umgesetzt 

werden können und parallel zu den laufenden Leuchtturmprojekten einen Relaunch für die 

Region auslösen. 
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(5) Die nötigen Schritte für die Ansiedlung eines Leadhotels wurden vorausblickend ermittelt 

und geplant. 

2.3 Methodik und Vorgehen 

Zur Erarbeitung der fünf in Kapitel 2.2 vorgestellten Ziele wurde ein schrittweises Vorgehen gemäss 

der folgenden Abbildung gewählt.  

Abbildung 3: Vorgehen im Rahmen der Studie "Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg" 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Die einzelnen Schritte mit den intermediären Workshops sind in der folgenden Tabelle 1 präzisiert. 
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Tabelle 1: Vorgehen im Rahmen der Studie 

Schritt Aktivitäten 

Sekundäranalysen IDT-HSG: 

 Analyse Benchmark-Regionen und Vergleich der touristischen Kennzahlen mit dem 

Toggenburg (Position des Beherbergungssektors im Wettbewerb). 

 Analysen von relevanten Markttrends für die Hotellerie. 

 Analyse des Angebots und der Angebotsstruktur im Beherbergungs- und Verpfle-

gungssektor. 

 Analysen der Frequenzen, Auslastungen und – wo erhältlich – der Rentabilitätskenn-

zahlen. 

 Ableitung von Stärken und Schwächen sowie Chancen und Gefahren, Ermittlung von 

zukünftigen Entwicklungstreibern für den Tourismus im Toggenburg und speziell für 

den Beherbergungssektor. 

Workshop I - Zielfindung 

und Formulierung 

Strategie 

IDT-HSG und Arbeitsgruppe: 

 Das IDT-HSG stellte für den Workshop neben den Analysen eine Auswahl von 

Zukunftsszenarien vor. Diese wurden diskutiert und validiert. 

 Im Rahmen des Workshops wurden die Szenarien bewertet und das passende 

Szenario ausgewählt.  

Ziele und Strategie IDT-HSG: 

 Das IDT-HSG stellte auf der Basis der Erkenntnisse aus dem ersten Workshop ein 

entsprechendes Zielsystem zusammen, welches spezifisch für den Beherbergungs- 

und Verpflegungssektor zugeschnitten ist. 

 Aus dem Zielsystem ergibt sich eine Strategie, welche gemeinsam durch Unterneh-

men und Institutionen im Toggenburg sowie durch den Kanton realisiert werden. 

Workshop II - Detaillierung 

Strategie 

IDT und Arbeitsgruppe: 

 Im Rahmen des Workshops wurden die Vorschläge zu Ziele / Zielsystem und 

Strategie diskutiert und detailliert. 

Massnahmenkonzept IDT-HSG: 

 Aus den Resultaten des zweiten Workshops wurde ein passendes Massnahmenkon-

zept formuliert (Wer tut mit welchen Mitteln in welchem Zeitrahmen was? zusammen 

mit welchen weiteren Institutionen, z.B. STV, SGH?). 

Schlussbericht und 

öffentliche Präsentation 

IDT-HSG und Arbeitsgruppe: 

 Aus den bisher vorgegebenen Zielen, Strategien und Massnahmen ergibt sich ein 

konkretes Programm für den Beherbergungs- und Verpflegungssektor. 

 Das Programm wird weiteren Kreisen (relevante und interessierte Akteure und 

Institutionen) an einer öffentlichen Veranstaltung im Toggenburg vorgestellt. 



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  14 

3 Ausgangslage Toggenburg 

Dieses Kapitel gliedert sich in drei Teile. In Kapitel 3.1 wird die aktuelle Beherbergungsstruktur der 

Destination Toggenburg beschrieben. Kapitel 3.2 befasst sich mit der Auswahl von Vergleichsdestina-

tionen für das Toggenburg und beschreibt deren Beherbergungsstrukturen. Im abschliessenden Kapitel 

0 werden die Beherbergungsstrukturen des Toggenburg und der Vergleichsdestinationen Haslital, 

Pizol, Stoos und Brandnertal in Form eines Zwischenfazits vergleichend beurteilt. 

3.1 Beschreibung der Beherbergungsstruktur 

Die Destination Toggenburg1 zählte gemäss dem Unterkunftsverzeichnis 2006/07 von Toggenburg 

Tourismus 90 Hotelbetriebe (inklusive Bed & Breakfast2). Mit 29 Hotels am häufigsten vertreten sind 

Betriebe mit einem Angebot zwischen 11 bis 20 Betten gefolgt von 23 Betrieben mit 1 bis 10 Betten. 

Sechs Betriebe weisen eine Grösse von mehr als 100 Betten auf. Die durchschnittliche Hotelbetriebs-

grösse liegt bei rund 30 Betten. Im Durchschnitt dominieren folglich viele Kleinbetriebe die Beherber-

gungsstruktur im Toggenburg. 

Abbildung 4: Bettenverteilung Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Anzahl Betriebe und Klassifikation von Toggenburg Tourismus (TT, 2006). 

Diese Betriebe haben gemäss dem Bundesamt für Statistik (BFS) (2008a) insgesamt 164'652 

Logiernächte verzeichnet. Wie Abbildung 5 (vgl. S. 12) zeigt, entfallen davon 90'648 Logiernächte auf 

die Sommermonate (Mai bis Oktober) und 72'860 auf die Wintermonate (November bis April). Der 

Auslastungsgrad der vorhandenen Strukturen liegt im Sommer bei 36% und im Winter bei 21%. 

                                                      

1 Im Unterschied zur Definition der Destination Toggenburg gemäss dem Unterkunftsverzeichnis von Tog-

genburg Tourismus wurde Wil nicht in die Betrachtung einbezogen, da dies dem Fürstenland zugerechnet 

wird. 

2 Bed & Brekfast-Betriebe zählen nach der Definition im Unterkunftsverzeichnis von Toggenburg Tourismus 

zur Kategorie der Hotelbetriebe. 

Modus

0

5

10

15

20

25

30

35

1
 b

is
 1

0

1
1

 b
is

 2
0

2
1

 b
is

 3
0

3
1

 b
is

 4
0

4
1

 b
is

 5
0

5
1

 b
is

 6
0

6
1

 b
is

 7
0

7
1

 b
is

 8
0

8
1

 b
is

 9
0

9
1

 b
is

 1
0

0

1
0

1
 b

is
 1

1
0

1
1

1
 b

is
 1

2
0

1
2

1
 b

is
 1

3
0

1
3

1
 b

is
 1

4
0

1
4

1
 b

is
 1

5
0

1
5

1
 b

is
 1

6
0

1
6

1
 b

is
 1

7
0

1
7

1
 b

is
 1

8
0

1
8

0
 b

is
 1

9
0

1
9

1
 b

is
 2

0
0

2
0

1
 b

is
 2

1
0

2
1

1
 b

is
 2

2
0

2
2

1
 b

is
 2

3
0

2
3

1
 b

is
 2

4
0

A
n

z
a
h

l 
H

o
te

ls

10er Schritte

Bettenverteilung Toggenburg



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  15 

Sowohl im Winter als auch im Sommer verweilen die Gäste im Vergleich zum gesamtschweizerischen 

Durchschnitt (2.3 Tage) überdurchschnittlich lange im Toggenburg. Im Winter beträgt die durch-

schnittliche Aufenthaltsdauer für das Toggenburg 3.0 Tage und für den Sommer 2.8 Tage.  

Abbildung 5: Verteilung Logiernächte auf Sommer und Winter für Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Zahlen für die Gemeinden Wildhaus, Alt St. Johann , Nesslau-Krummenau, Ebnat-

Kappel, Hemberg, St. Peterzell, Degersheim und Wattwil (insgesamt 50 Betriebe) für 2007 gemäss BFS (2008a). 

Die Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten ist im Toggenburg mittleren bis starken saisonalen 

Schwankungen unterworfen. Die Sockelauslastung der Beherbergungsstrukturen lag im touristischen 

Kerngebiet, dem Obertoggenburg, in den Jahren 2006 und 2007 bei rund 3500 Logiernächten. Im 

Winter 2006 und 2007 wurden die meisten Logiernächte im Februar mit rund 16'300 bzw. 17'300 

Logiernächten in den Betrieben der Gemeinden Wildhaus, Alt St. Johann, Nesslau-Krummenau und 

Unterwasser verzeichnet. Im Sommer liegt die höchste Anzahl Logiernächte im Jahr 2006 bei rund 

14'200 und 2007 bei rund 18'900 Logiernächten im Monat August. Die Saisonalität der Logiernächte 

im Obertoggenburg illustriert Abbildung 6. 

Abbildung 6: Saisonale Verteilung Logiernächte Obertoggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf kumulierten Zahlen der Gemeinden Wildhaus, Alt. St. Johann und Unterwasser für 

2007 gemäss BFS (2008c). 
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Die nachfolgende Abbildung 7 schlüsselt die Anzahl Logiernächte über die Saison 2007 für die drei 

Gemeinden Wildhaus, Alt. St. Johann und Unterwasser auf. 

Abbildung 7: Saisonale Verteilung Logiernächte nach Gemeinde im Obertoggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Zahlen der Gemeinden Wildhaus, Alt. St. Johann und Unterwasser für 2007 

gemäss BFS (2008c). 

Die Nachfrage nach Logiernächten kommt für die Destination Toggenburg primär aus dem Binnen-

markt Schweiz. Eine Analyse der Gästeherkunft für die Orte Wildhaus, Alt. St. Johann, Nesslau-

Krummenau, Ebnat-Kappel, Hemberg, St. Peterzell, Degersheim und Wattwil zeigt, dass rund 69% 

der Nachfrage für die Orte mit der grössten Nachfrage im Toggenburg 2007 (BFS, 2008b) aus dem 

Inland und 31% aus dem Ausland stammt. Der Durchschnitt für die ganze Schweiz liegt bei 42% 

Logiernächten aus dem Inland und 58% aus dem Ausland.  

Die durchschnittlichen Preise für Übernachtungsangebote im Toggenburg liegen zwischen CHF 64 

und CHF 68. Die berechneten Preise beziehen sich auf den Preis pro Person bei einer Übernachtung in 

einem Doppelzimmer mit Frühstück in den Wintermonaten. Die durchschnittliche Preisspanne beträgt 

somit CHF 4 zwischen dem durchschnittlichen Höchst- und Mindestpreis. Der absolute Mindestpreis 

für eine Übernachtung bei den analysierten Betrieben liegt bei CHF 33, der absolute Höchstpreis bei 

CHF 140. 

In einer Studie der Fachstelle für Statistik des Kantons St. Gallen (Benson, 2008) wurde die Überle-

bensrate von Hotelbetrieben im Toggenburg untersucht. Für die betrachtete Zeitperiode von 1992 bis 

2007 liegt die Überlebensrate von Beherbergungsbetrieben bei 54%. Mit ebenfalls 54% sind besonders 

viele Betriebe mit einer Grösse von 10 bis 19 Betten verschwunden. Die Anzahl Kleinstbetriebe mit 1 

bis 9 Betten ist unverändert. Allerdings existieren 2007 nur noch 26% der Betriebe, die ursprünglich 

1992 erfasst wurden. Die übrigen Betriebe dieser Kategorie im Jahr 2007 setzen sich aus 54% 

Neueröffnungen und 20% Betriebsverkleinerungen aus der nächstgrösseren Kategorie (10 bis 19 

Betten) zusammen. 

Mit Hilfe den Netzwerkanalysesoftware Visone wurde anhand der geographischen Koordinaten der 

Hotelbetriebe im Obertoggenburg sowie deren verkehrstechnischen Verbindung die Netzwerkdichte 

zwischen den einzelnen Hotels ermittelt. Die Netzwerkdichte gibt Hinweise über die Verbundenheit 

der Betriebe untereinander. Ist dieser Wert hoch sind die Betriebe innerhalb einer Destination gut 
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miteinander verbunden wodurch sich mit hoher Wahrscheinlichkeit positive Netzeffekte einstellen. 

Diese Netzeffekte wirken nicht nur angebotsseitig, etwa durch verbesserte Möglichkeiten der 

Zusammenarbeit zwischen den Betrieben, sondern auch nachfrageseitig. Den Gästen stehen vielfältige 

optionale Angebote und Attraktionen zur Verfügung (Varianzeffekte), die in einem kleinen Raum 

zeiteffizient erreichbar sind (Dichteeffekte) (vgl. Bieger, Laesser & Bischof, 2003). Die Netzwerk-

dichte nimmt Werte zwischen 0 (niedrig) und 1 (hoch) an. Mit 0,1067 weist das Toggenburg demnach 

eine eher geringe Netzwerkdichte auf und kann folglich nur sehr begrenzt von positiven Netzeffekten 

profitieren. Die nachfolgende Abbildung 8 verdeutlicht die Gründe für diesen geringen Wert: Die 

Betriebe im Obertoggenburg sind erstens historisch bedingt auf drei Ortschaften verteilt, die aufgrund 

der topographischen Verhältnisse keine kompakte Destination bilden, und zweitens liegen die Betriebe 

in der Ortschaft Wildhaus relativ weit auseinander. 

Abbildung 8: Netzwerkdichte im Obertoggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Gerade im Hinblick auf die Frage eines zukünftigen Leadhotels im Obertoggenburg können mittels 

der Netzwerkanalyse wichtige Hinweise für einen sinnvollen Standort eines neuen Betriebes ermittelt 

werden. 

3.2 Vergleich mit Benchmarkdestinationen 

3.2.1 Übersicht über die Benchmarkdestinationen 

Die Auswahl von Benchmarkdestinationen erfolgte anhand eines Screenings von Destinationen die 

bezüglich ausgewählter Kriterien ähnlich wie das Toggenburg situiert sind. Als Grundlage für die 

Beurteilung diente eine Sekundäranalyse auf Basis von Dokumenten der einzelnen Destinationen 

sowie die Zahlen des Bundesamtes für Statistik für das Jahr 2007 (BFS, 2008a, 2008b, 2008c). Die 

Auswahlkriterien sowie die verglichenen und selektierten Destinationen sind in Abbildung 9 

dargestellt. 
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Abbildung 9: Selektion Benchmarkdestinationen 

29.05.2008

Page 26

Auswahlkriterien

1. Anzahl Hotels

2. Ertrag Tourismus Organisation 

(soweit erhältlich)

3. Marketingausgaben

4. Ankünfte

5. Logiernächte

6. Aufenthaltsdauer

7. Internationalisierung

8. Lage: Voralpen-Raum

9. Bedeutung Wintersport

10. Keine Gletscherzone

11. Nähe zu Agglomerationen

Cases*

1. Toggenburg (Wildhaus, Alt 

St.Johann, Nesslau-Krummenau, 

Ebnat-Kappel, St.Peterzell, 

Degersheim, Wattwil, Hemberg; 

ohne Wil)

2. Braunwald

3. Airolo (Centro Turistico San 

Gottardo)

4. Morschach, Stoos, Muotathal, 

Schwyz und Ingenbohl 

5. Haslital (Meiringen, Hasliberg,  

Brienz)

6. Vals

7. Obersaxen

8. Pizolgebiet (Wangs-Vilters, Bad

Ragaz, Mels, Sargans)

9. Lammertal (Abtenau, Annaberg, 

St.Marin)

10. Brandnertal (Brand, Bürserberg, 

Bürs)

11. Klostertal (Dalaas, Wald, Braz,  

Stallehr)

Gewählte Cases

Toggenburg

Morschach/Stoos

Haslital

Pizolgebiet

Brandnertal

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

3.2.1.1 Haslital 

Die Destination Haslital zählte gemäss dem Unterkunftsverzeichnis 2008 von Haslital Tourismus 72 

Hotelbetriebe. Mit 15 Hotels am häufigsten vertreten sind Betriebe mit einem Angebot zwischen 11 

bis 20 Betten gefolgt von 14 Betrieben mit 1 bis 10 Betten. Sieben Betriebe weisen eine Grösse von 

mehr als 100 Betten auf. Die durchschnittliche Hotelbetriebsgrösse liegt bei rund 39 Betten. Im 

Durchschnitt dominieren Kleinbetriebe die Beherbergungsstruktur im Haslital. 

Diese Betriebe haben gemäss dem Bundesamt für Statistik (BFS, 2008a) insgesamt 325'890 Logier-

nächte verzeichnet. Wie Abbildung 11 (vgl. S. 19) zeigt, entfallen davon 215'431 Logiernächte auf die 

Sommermonate (Mai bis Oktober) und 109'159 auf die Wintermonate (November bis April). Der 

Auslastungsgrad der vorhandenen Strukturen liegt im Sommer bei 53% und im Winter bei 20%. 

Im Winter verweilen die Gäste im Vergleich zum gesamtschweizerischen Durchschnitt (2.3 Tage) 

überdurchschnittlich lange im Haslital. Im Winter beträgt die durchschnittliche Aufenthaltsdauer für 

das Haslital 3.1 Tage und für den Sommer 2.2 Tage.  
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Abbildung 10: Bettenverteilung Haslital 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Anzahl Betriebe und Klassifikation von Haslital Tourismus (HT, 2008). 

Abbildung 11: Verteilung Logiernächte auf Sommer und Winter für Meiringen 

 

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Zahlen für die Gemeinden Meiringen, Guttannen Innertkirchen, Hasliberg und 

Brienz (BE) (insgesamt 49 Betriebe) für 2007 gemäss BFS (2008a). 

Die Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten ist im Haslital starken saisonalen Schwankungen 

unterworfen. Die Sockelauslastung der Beherbergungsstrukturen lag in den Jahren 2006 und 2007 

zwischen 5'000 und 6'000 Logiernächten. Im Winter 2006 und 2007 wurden die meisten Logiernächte 

im Februar mit rund 32'000 Logiernächten in den Betrieben der Gemeinden Meiringen, Hasliberg und 

Brienz verzeichnet. Im Sommer liegt die höchste Anzahl Logiernächte im Jahr 2006 und 2007 bei 

rund 40'000 Logiernächten im Monat Juli. Die Saisonalität der Logiernächte im Haslital illustriert 

Abbildung 12 (vgl. S. 20). 
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Abbildung 12: Saisonale Verteilung Logiernächte Haslital 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf kumulierten Zahlen der Gemeinden Meiringen, Hasliberg und Brienz für 2007 

gemäss BFS (2008c). 

Die nachfolgende Abbildung 13 zeigt die Anzahl Logiernächte über die Saison 2007 für die drei 

Gemeinden Meiringen, Hasliberg und Brienz separat auf.  

Abbildung 13: Saisonale Verteilung Logiernächte nach Gemeinde im Haslital 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Zahlen der Gemeinden Meiringen, Hasliberg und Brienz für 2007 gemäss BFS 

(2008c). 

Die Nachfrage nach Logiernächten kommt für die Destination Haslital primär aus dem Binnenmarkt 

Schweiz. Eine Analyse der Gästeherkunft für die Orte Meiringen, Guttannen, Innertkirchen, Hasliberg 

und Brienz (BE) zeigt, dass rund 58% der Nachfrage für die Orte mit der grössten Nachfrage im 

Haslital 2007 (BFS, 2008b) aus dem Inland und 42% aus dem Ausland stammt. Der Durchschnitt für 

die ganze Schweiz liegt bei 42% Logiernächten aus dem Inland und 58% aus dem Ausland. 
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Die durchschnittlichen Preise für Übernachtungsangebote im Haslital liegen zwischen CHF 67 und 

CHF 74. Die berechneten Preise beziehen sich auf den Preis pro Person bei einer Übernachtung in 

einem Doppelzimmer mit Frühstück in den Wintermonaten. Die durchschnittliche Preisspanne beträgt 

somit CHF 7 zwischen dem durchschnittlichen Höchst- und Mindestpreis. Der absolute Mindestpreis 

für eine Übernachtung bei den analysierten Betrieben liegt bei CHF 30, der absolute Höchstpreis bei 

CHF 185. 

Das touristische Kerngebiet der Destination Haslital (Meiringen, Hasliberg) weist eine Netzwerkdichte 

von 0.0683 auf. Dieser tiefe Wert lässt sich durch die nachfolgende Grafik erklären, aus der ersichtlich 

wird, dass die Häuser weit auseinander liegen und untereinander schlecht verbunden sind. 

Abbildung 14: Netzwerkdichte im touristischen Kerngebiet von Haslital 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

  



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  22 

3.2.1.2 Pizol 

Die Destination Pizol in der Ferienregion Heidiland zählte gemäss dem Unterkunftsverzeichnis 2008 

von Ferienregion Heidiland Tourismus 48 Hotelbetriebe (inklusive Bed & Breakfast). Mit 18 Hotels 

am häufigsten vertreten sind Betriebe mit einem Angebot zwischen 11 bis 20 Betten gefolgt von 10 

Betrieben mit 21 bis 30 Betten. Vier Betriebe weisen eine Grösse von mehr als 100 Betten auf. Die 

durchschnittliche Hotelbetriebsgrösse liegt bei rund 40 Betten. Im Durchschnitt dominieren Kleinbe-

triebe die Beherbergungsstruktur die Destination Pizol. 

Abbildung 15: Bettenverteilung Pizol 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Anzahl Betriebe und Klassifikation von Ferienregion Heidiland Tourismus (FHT, 

2008). 

Diese Betriebe haben gemäss dem Bundesamt für Statistik (BFS, 2008a) insgesamt 234'179 Logier-

nächte verzeichnet. Wie Abbildung 16 (vgl. S. 23) zeigt, entfallen davon 123'912 Logiernächte auf die 

Sommermonate (Mai bis Oktober) und 110'267 auf die Wintermonate (November bis April). Der 

Auslastungsgrad der vorhandenen Strukturen liegt im Sommer bei 54% und im Winter bei 34%. 

Im Winter verweilen die Gäste im Vergleich zum gesamtschweizerischen Durchschnitt (2.3 Tage) 

überdurchschnittlich lange in der Destination Pizol. Im Winter beträgt die durchschnittliche Aufent-

haltsdauer für die Destination 2.8 Tage und für den Sommer 2.3 Tage. 

Modus

0
2
4
6
8

10
12
14
16
18
20

1
 b

is
 1

0

1
1

 b
is

 2
0

2
1

 b
is

 3
0

3
1

 b
is

 4
0

4
1

 b
is

 5
0

5
1

 b
is

 6
0

6
1

 b
is

 7
0

7
1

 b
is

 8
0

8
1

 b
is

 9
0

9
1

 b
is

 1
0

0

1
0

1
 b

is
 1

1
0

1
1

1
 b

is
 1

2
0

1
2

1
 b

is
 1

3
0

1
3

1
 b

is
 1

4
0

1
4

1
 b

is
 1

5
0

1
5

1
 b

is
 1

6
0

1
6

1
 b

is
 1

7
0

1
7

1
 b

is
 1

8
0

1
8

0
 b

is
 1

9
0

1
9

1
 b

is
 2

0
0

2
0

1
 b

is
 2

1
0

2
1

1
 b

is
 2

2
0

2
2

1
 b

is
 2

3
0

2
3

1
 b

is
 2

4
0

A
n

z
a
h

l 
H

o
te

ls

10er Schritte

Bettenverteilung Pizol



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  23 

Abbildung 16: Verteilung Logiernächte auf Sommer und Winter für Pizol 

 

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Zahlen für die Gemeinden Bad Ragaz, Sargans, Vilters-Wangs (insgesamt 37 

Betriebe) für 2007 gemäss BFS (2008a). 

Die Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten ist in der Destination Pizol geringen saisonalen 

Schwankungen unterworfen. Die Sockelauslastung der Beherbergungsstrukturen im Jahr 2006 lag bei 

rund 14'200 und im Jahr 2007 bei rund 15'000 Logiernächten. Im Winter 2006 und 2007 wurden die 

meisten Logiernächte im Februar mit rund 18'900 bzw. 20'300 Logiernächten in den Betrieben der 

Gemeinden Bad Ragaz, Sargans und Vilters-Wangs verzeichnet. Im Sommer liegt die höchste Anzahl 

Logiernächte im Jahr 2006 bei rund 23'400 und 2007 bei rund 22'400 Logiernächten im Monat 

September. Die Saisonalität der Logiernächte im Pizol illustriert Abbildung 17. 

Abbildung 17: Saisonale Verteilung Logiernächte Pizol 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf kumulierten Zahlen der Gemeinden Bad Ragaz, Sargans, Vilters-Wangs für 2007 

gemäss BFS (2008c). 

Die nachfolgende Abbildung 18 (vgl. S. 24) schlüsselt die Anzahl Logiernächte über die Saison 2007 

für die drei Gemeinden Bad Ragaz, Sargans und Vilters-Wangs auf. 
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Abbildung 18: Saisonale Verteilung Logiernächte nach Gemeinde der Destination Pizol 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Zahlen der Gemeinden Bad Ragaz, Sargans, Vilters-Wangs für 2007 gemäss BFS 

(2008c). 

Die Nachfrage nach Logiernächten kommt für die Destination Pizol primär aus dem Ausland. Eine 

Analyse der Gästeherkunft für die Orte Bad Ragaz, Mels, Sargans, Vilters-Wangs zeigt, dass rund 

43% der Nachfrage für die Orte mit der grössten Nachfrage der Destination Pizol 2007 (BFS, 2008b) 

aus dem Inland und 57% aus dem Ausland stammt. Dies ist nahe beim Durchschnitt der Schweiz, der 

bei 42% Logiernächten aus dem Inland und 58% aus dem Ausland liegt. 

Die durchschnittlichen Preise für Übernachtungsangebote in der Destination Pizol liegen zwischen 

CHF 79 und CHF 90. Die berechneten Preise beziehen sich auf den Preis pro Person bei einer 

Übernachtung in einem Doppelzimmer mit Frühstück in den Wintermonaten. Die durchschnittliche 

Preisspanne beträgt somit CHF 11 zwischen dem durchschnittlichen Höchst- und Mindestpreis. Der 

absolute Mindestpreis für eine Übernachtung bei den analysierten Betrieben liegt bei CHF 33, der 

absolute Höchstpreis bei CHF 455. 

Das touristische Kerngebiet im Pizol (Bad Ragaz) weist eine Netzwerkdichte von 0.2000 auf. Dieser 

Wert ist eher gering. Die nachfolgende Abbildung zeigt, das die Hotels untereinander nur mittelmässig 

gut verbunden sind eher weit auseinander liegen. 
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Abbildung 19: Netzwerkdichte im touristischen Kerngebiet vom Pizol 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

3.2.1.3 Stoos 

Die Destination Stoos in der Innerschweiz zählte gemäss dem Unterkunftsverzeichnis 2008 von 

Schwyz Tourismus 38 Hotelbetriebe (inklusive Bed & Breakfast). Mit 10 Hotels am häufigsten 

vertreten sind Betriebe mit einem Angebot zwischen 1 bis 10 Betten gefolgt von 6 Betrieben mit 11 

bis 20 Betten. Fünf Betriebe weisen eine Grösse von mehr als 100 Betten auf. Die durchschnittliche 

Hotelbetriebsgrösse liegt bei rund 51 Betten. Kleine und mittelgrosse Betriebe dominieren die 

Beherbergungsstruktur der Destination Stoos. 

Abbildung 20: Bettenverteilung Stoos 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Anzahl Betriebe und Klassifikation von Schwyz Tourismus (ST, 2008). 

Diese Betriebe haben gemäss dem Bundesamt für Statistik (BFS, 2008a) insgesamt 304'829 Logier-

nächte verzeichnet. Wie Abbildung 21 zeigt, entfallen davon 184'095 Logiernächte auf die Sommer-
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monate (Mai bis Oktober) und 120'734 auf die Wintermonate (November bis April). Der Auslastungs-

grad der vorhandenen Strukturen liegt im Sommer bei 57% und im Winter bei 27%. 

Im Winter wie im Sommer verweilen die Gäste im Vergleich zum gesamtschweizerischen Durch-

schnitt (2.3 Tage) unterdurchschnittlich lange in der Destination Stoos. Im Winter beträgt die 

durchschnittliche Aufenthaltsdauer für die Destination 1.9 Tage und für den Sommer 2.0 Tage. 

Abbildung 21: Verteilung Logiernächte auf Sommer und Winter für Stoos 

 

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Zahlen für die Gemeinden Morschach, Ingenbohl, Muotathal und Schwyz (insgesamt 

28 Betriebe) für 2007 gemäss BFS (2008a). 

Die Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten ist in der Destination Stoos mittleren saisonalen 

Schwankungen unterworfen. Die Sockelauslastung der Beherbergungsstrukturen lag im Jahr 2006 bei 

rund 11'100 und 2007 bei rund 12'200 Logiernächten. Im Winter 2006 und 2007 wurden die meisten 

Logiernächte im Februar mit rund 22'800 bzw. 23'000 Logiernächten in den Betrieben der Gemeinden 

Morschach, Schwyz und Muotathal verzeichnet. Im Sommer liegt die höchste Anzahl Logiernächte im 

Jahr 2006 bei rund 16'700 und 2007 bei rund 23'300 Logiernächten im Monat August. Die Saisonalität 

der Logiernächte der Destination Stoos illustriert Abbildung 22. 

184'095

120'734

0

25'000

50'000

75'000

100'000

125'000

150'000

175'000

200'000

Sommer 07 Winter 07

L
o

g
ie

rn
ä
c
h

te

Logiernächte Stoos 2007

Logiernächte Stoos 2007



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  27 

Abbildung 22: Saisonale Verteilung Logiernächte Stoos 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf kumulierten Zahlen der Gemeinden Morschach, Schwyz und Muotathal für 2007 

gemäss BFS (2008c). 

Die nachfolgende Abbildung 23 schlüsselt die Anzahl Logiernächte über die Saison 2007 für die drei 

Gemeinden Morschach, Schwyz und Muotathal auf. 

Abbildung 23: Saisonale Verteilung Logiernächte nach Gemeinde der Destination Stoos 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Zahlen der Gemeinden Morschach, Schwyz und Muotathal für 2007 gemäss BFS 

(2008). 

Die Nachfrage nach Logiernächten kommt für die Destination Stoos primär aus dem Ausland. Eine 

Analyse der Gästeherkunft für die Orte Morschach, Schwyz, Muotathal und Ingebohl zeigt, dass rund 

33% der Nachfrage für die Orte mit der grössten Nachfrage der Destination Stoos 2007 (BFS, 2008b) 

aus dem Inland und 67% aus dem Ausland stammt. Dies liegt deutlich über dem Durchschnitt der 

Schweiz, der bei 42% Logiernächten aus dem Inland und 58% aus dem Ausland liegt. 
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Die durchschnittlichen Preise für Übernachtungsangebote in der Destination Stoos liegen zwischen 

CHF 68 und CHF 80. Die berechneten Preise beziehen sich auf den Preis pro Person bei einer 

Übernachtung in einem Doppelzimmer mit Frühstück in den Wintermonaten. Die durchschnittliche 

Preisspanne beträgt somit CHF 12 zwischen dem durchschnittlichen Höchst- und Mindestpreis. Der 

absolute Mindestpreis für eine Übernachtung bei den analysierten Betrieben liegt bei CHF 15, der 

absolute Höchstpreis bei CHF 190. 

Das touristische Kerngebiet (Stoos) weist eine Netzwerkdichte von 0.2222 auf. Auch in diesem Gebiet 

liegen die Hotels zwar relativ nahe beieinander, sind jedoch untereinander wenig verbunden. 

Abbildung 24: Netzwerkdichte im touristischen Kerngebiet im Stoos 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

3.2.1.4 Brandnertal 

Die Destination Brandnertal im österreichischen Bundesland Vorarlberg zählte gemäss dem Unter-

kunftsverzeichnis 2008 von Brandnertal Tourismus 18 Hotelbetriebe. Mit vier Hotels am häufigsten 

vertreten sind Betriebe mit einem Angebot zwischen 51 bis 60 Betten gefolgt von drei Betrieben mit 

31 bis 40 Betten. Drei Betriebe weisen eine Grösse von mehr als 100 Betten auf. Die durchschnittliche 

Hotelbetriebsgrösse liegt bei rund 58 Betten. Kleine und mittelgrosse Betriebe dominieren die 

Beherbergungsstruktur der Destination Brandnertal. 
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Abbildung 25: Bettenverteilung Brandnertal 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Anzahl Betriebe und Klassifikation von Brandnertal Tourismus (BT, 2008). 

Die Betriebe im Brandnertal3 haben 2007 gemäss Statistik Austria (SA) (2008) insgesamt 292'445 

Logiernächte verzeichnet. Wie Abbildung 26 zeigt, entfallen davon 129'034 Logiernächte auf die 

Sommermonate und 163'411 auf die Wintermonate (November bis April). Der Auslastungsgrad der 

vorhandenen Strukturen liegt im Sommer bei 22% und im Winter bei 29%. 

Im Winter wie im Sommer verweilen die Gäste überdurchschnittlich lange in der Destination 

Brandnertal verglichen mit dem gesamtschweizerischen und österreichischen Durchschnitt (CH: 2.3 

Tage; Ö: 3.9 Tage). Im Winter beträgt die durchschnittliche Aufenthaltsdauer für diese Destination 5.4 

Tage und für den Sommer 4.6 Tage.  

Abbildung 26: Verteilung Logiernächte auf Sommer und Winter für Brandnertal 

 

Quelle: Eigene Abbildung basierend auf Zahlen für die Gemeinden Brand, Bürs und Bürserberg (insgesamt 162 Betriebe) für 

2007 gemäss SA (2008). 

                                                      

3 Die Betriebe im Brandnertal umfassen gemäss Statistik Austria (2008) sämtliche Beherbergungsbetriebe 

gewerblicher und privater Art (inkl. Campingplätze). Differenzierte Daten entsprechend den Angaben des BFS 

(2008) sind für Österreich nicht erhältlich. 
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Die Nachfrage nach Übernachtungsmöglichkeiten ist in der Destination Brandnertal sehr grossen 

saisonalen Schwankungen unterworfen. Die Sockelauslastung der Beherbergungsstrukturen im Jahr 

2007 lag bei rund 670 Logiernächten. Im Winter 2006/07 wurden die meisten Logiernächte im 

Februar 2007 mit rund 57'000 Logiernächten in den Betrieben der Gemeinden Brand, Bürs und 

Bürserberg verzeichnet. Im Sommer liegt die höchste Anzahl Logiernächte im Jahr 2007 bei rund 

34'300 Logiernächten im Monat August. Die Saisonalität der Logiernächte der Destination Brandner-

tal illustriert Abbildung 27. 

Abbildung 27: Saisonale Verteilung Logiernächte Brandnertal 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf kumulierten Zahlen der Gemeinden Brand, Bürs und Bürserberg für 2008 gemäss 

SA (2008). 

Die nachfolgende Abbildung 28 schlüsselt die Anzahl Logiernächte über die Saison 2007 für die drei 

Gemeinden Brand, Bürs und Bürserberg auf. 

Abbildung 28: Saisonale Verteilung Logiernächte nach Gemeinde der Destination Brandnertal 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Zahlen der Brand, Bürs und Bürserberg für 2008 gemäss SA (2008). 
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Die Nachfrage nach Logiernächten kommt für die Destination Brandnertal beinahe ausschliesslich aus 

dem Ausland. Eine Analyse der Gästeherkunft für die Orte Brand, Bürs und Bürserberg zeigt, dass 

rund 1% der Nachfrage 2007 (SA, 2008) aus dem Inland und 99% aus dem Ausland stammt. Dies liegt 

deutlich über dem Durchschnitt der Schweiz, der bei 42% Logiernächten aus dem Inland und 58% aus 

dem Ausland liegt, und dem Durchschnitt von Österreich, der bei 27% Logiernächten aus dem Inland 

und 73% aus dem Ausland liegt. 

Die durchschnittlichen Preise4 für Übernachtungsangebote in der Destination Brandnertal liegen 

zwischen CHF 111 und CHF 142. Die berechneten Preise beziehen sich auf den Preis pro Person bei 

einer Übernachtung in einem Doppelzimmer mit Frühstück in den Wintermonaten für die 18 

Beherbergungsbetriebe gemäss dem Unterkunftsverzeichnis von Brandnertal Tourismus (2008). Die 

durchschnittliche Preisspanne beträgt somit CHF 31 zwischen dem durchschnittlichen Höchst- und 

Mindestpreis. Der absolute Mindestpreis für eine Übernachtung bei den analysierten Betrieben liegt 

bei CHF 45, der absolute Höchstpreis bei CHF 315. 

Das touristische Kerngebiet im Brandnertal (Brand) weist eine Netzwerkdichte von 0.1667 auf. Auch 

in diesem Gebiet liegen die Hotels kaum nahe beieinander und sind vor allem untereinander wenig 

verbunden. 

Abbildung 29: Netzwerkdichte im touristischen Kerngebiet im Brandnertal 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

  

                                                      

4 Umrechnungskurs (25.11.2008) EUR/CHF = 1.55.  
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3.3 Zwischenfazit: Vergleichende Beurteilung der Beherbergungsstrukturen 

Basiert auf der Beschreibung der Beherbergungsstruktur im Toggenburg in Kapitel 3.1 und den Daten 

zu den Vergleichsdestinationen Haslital, Pizol, Stoos und Brandnertal in Kapiteln 3.2.1 lassen sich 

folgende vorläufigen Schlussfolgerungen ziehen. 

Anzahl Betriebe: Das Toggenburg weist im Vergleich zu den Vergleichsdestinationen die höchste 

Anzahl an Betrieben auf. Betrachtet man jedoch ausschliesslich das touristische Kerngebiet Obertog-

genburg, so ist die Anzahl der Betriebe vergleichbar mit den Vergleichsdestinationen. 

Grössenverteilung der Betriebe: In den betrachteten Schweizer Destinationen weisen die meisten 

Beherbergungsbetriebe eine Grösse von weniger als 21 Betten auf. Im Brandnertal hingegen sind 

Betriebe mit 51 bis 60 Betten am häufigsten vertreten. An der Grössenverteilung der Betriebe ist 

auffällig, dass im Toggenburg im Unterschied zu den Vergleichsdestinationen, Grossbetriebe mit mehr 

als 120 Betten (rund 60 Zimmern) fehlen. Insgesamt zeichnet eine Vielzahl von Kleinbetrieben die 

Beherbergungsstruktur des Toggenburg, wie auch des Kerngebiets Obertoggenburg aus. Kleinbetriebe 

können ein zentrales Merkmal einer Destination darstellen bspw. im Sinne eines familiären Ambien-

tes. Eine wesentliche Steigerung der Anzahl der Logiernächte ist jedoch aufgrund des damit verbun-

denen begrenzten Bettenangebots nicht ohne weiteres möglich. Ebenso fehlen den einzelnen Betrieben 

aufgrund ihrer Grösse Attraktionskraft und -reichweite sowie die Möglichkeiten zur Nutzung von 

Skalen- bzw. Grösseneffekten. Die Vergleichsdestinationen profitieren von diesen Effekten zumindest 

teilweise aufgrund der vorhandenen Grossbetriebe. Abbildung 30 fasst die Grössenverteilung und 

Anzahl Betriebe für das Toggenburg sowie die Vergleichsdestinationen Haslital, Pizol, Stoos und 

Brandnertal zusammen. 
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Abbildung 30: Bettenverteilung in Toggenburg und Vergleichsdestinationen 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten der Unterkunftsverzeichnisse der jeweiligen Tourismusorganisationen. 
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Anzahl Logiernächte und saisonale Schwankungen: Im Vergleich zu den analysierten Schweizer 

Destinationen weist das Toggenburg sowohl absolut  als auch relativ zur Anzahl geöffneter Betriebe 

die geringste Anzahl Logiernächte auf5. Insbesondere fallen die relativ starken saisonalen Schwan-

kungen der Logiernächte im Obertoggenburg auf (vgl. Abbildung 27 und Abbildung 28). Die 

Sockelauslastung lag im Jahre 2006 und 2007 bei rund 3'500 Logiernächten. Mit Ausnahme der 

Destination Pizol und Stoos, weist auch das Haslital und das Brandnertal stärkere saisonale Schwan-

kungen auf, allerdings mit einer relativ zur Gesamtlogiernächtezahl leicht höheren Sockelauslastung. 

Abbildung 31: Saisonaler Vergleich der Logiernächte (absolut) 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten BFS (2008c) und SA (2008). 

                                                      

5 Die Zahlen für die Destination Bandnertal können nicht für einen Vergleich herangezogen werden, weil in den 

Angaben von Statistik Austria (2008) auch Pensionen, gewerbliche und private Ferienwohnungen sowie 

Campingplätze enthalten sind. Diese Zahlen werden dennoch nachfolgend graphisch dargestellt, fliessen jedoch 

nicht in die Bewertung ein. 
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Abbildung 32: Saisonaler Vergleich der Logiernächte (indexiert) 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten BFS (2008c) und SA (2008). 

Auslastungsgrad: Der Auslastungsgrad ist im Durchschnitt aller Schweizer Vergleichsdestinationen 

im Toggenburg am Niedrigsten (29%). Bei der Destination Haslital drücken die Sommertouristen in 

Brienz (Seelage) die Zahlen nach oben. In der Destination Stoos ist v.a. der Sommertourismus im 

Swiss Holiday Park Morschach für den hohen Auslastungsgrad verantwortlich. Es liegt die Vermutung 

nahe, dass grosse Betriebe aufgrund der Nutzung von Grössen- bzw. Skaleneffekten einfacher zu 

füllen sind, als viele kleine Hotels. Zudem helfen wetter- und saisonunabhängige Attraktionspunkte 

wie z.B. der Swiss Holiday Park oder das Thermalbad in Bad Ragaz saisonale Schwankungen in der 

Auslastung zu glätten. 

Aufenthaltsdauer: Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer für Sommer und Winter liegt für die 

Destination Toggenburg deutlich über dem Schweizer Durchschnitt. Die Schweizer Benchmarkdesti-

nationen liegen vor allem im Sommer geringfügig unter dem Schweizer Durchschnitt. Ein möglicher 

Grund für die relativ längere Aufenthaltsdauer im Toggenburg könnte u.a. der Fokus auf Familien und 

Schulen darstellen. Familien und Schulen sind Gästegruppen, die eher länger in einer Destinationen 

verweilen ï was im Toggenburg auch mit der verkehrstechnischen Erschliessung zusammenhängen 

dürfte ï allerdings in der Regel auch eher über eine geringe Zahlungsbereitschaft verfügen. 
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Herkunft der Nachfrage: Im Vergleich zu den restlichen Destinationen ist das Toggenburg am 

stärksten im Binnenmarkt verhaftet. Der Anteil Gäste aus dem Ausland liegt mit 31% deutlich unter 

dem Schweizerischen Durchschnitt von 58%. Der Binnenmarkt ist und bleibt ein wichtiger Markt, 

doch kann eine stärkere Vermarktung der Hotelkapazitäten im Ausland helfen die Auslastung zu 

steigern und saisonale Schwankungen (z.B. bedingt durch das Schweizer Schulsystem) zu glätten. 

Ebenfalls kann durch die aktive Ansprache eines breiteren Gästesegmentes eine gewisse Diversifikati-

on erreicht werden, die gerade im Hinblick auf länderspezifische wirtschaftliche und währungstechni-

sche Entwicklungen sinnvoll erscheint. 

Preisspreizung: Betrachtet man die Preise für eine Übernachtung, so weisen das Toggenburg, aber 

auch die anderen Destinationen im Durchschnitt eine eher geringe Preisspreizung auf. Dies bedeutet, 

dass das Potential von Preisdifferenzierungs-Strategien mit dem Ziel die unterschiedlichen Zahlungs-

bereitschaften der Gäste abzuschöpfen, wenig genutzt wird. Der absolute Höchstpreis für ein 

Doppelzimmer mit Frühstück in der Winter-Hochsaison beträgt im Toggenburg nicht mehr als CHF 

140. Dass die Preisspanne für das Toggenburg selbst in Relation zu den Vergleichsdestinationen 

gering ausfällt ist unter anderem mit der grossen Anzahl Kleinbetrieben zu begründen, die aufgrund 

ihrer Angebotsstruktur keine oder nur eine sehr geringe Preisdifferenzierung vornehmen können. 

Abbildung 33 vergleicht die Preisspannen, sowie absolute Höchst- und Mindestpreise für das 

Toggenburg und die vier betrachteten Vergleichsdestinationen. 

Abbildung 33: Preisdifferenzierung Hotellerie für Vergleichsdestinationen 

 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten der Unterkunftsverzeichnisse der jeweiligen Tourismusorganisationen. 
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Netzwerkanalyse: Betrachtet man die Netzwerkdichte zwischen den einzelnen Hotels zeigt sich, dass 

die Werte bei allen betrachteten Destinationen gegen den Nullwert (geringer Wert) hin tendieren. 

Relativ betrachtet weist der Stoos (0.2222) den besten Koeffizienten auf vor dem Pizol (0.2000), dem 

Brandnertal (0.1667), dem Toggenburg (0.1067) und schliesslich Meiringen-Hasliberg (0.0683). Im 

Obertoggenburg zeigt sich, dass die Betriebe auf drei Ortschaften verteilt sind. Als Folge liegen sie 

untereinander weit auseinander und sind gegenseitig wenig verbunden. Dies hemmt die Nutzung 

positiver angebotsseitiger (z.B. Zusammenarbeit, economies of scale) wie auch nachfrageseitiger 

Netzeffekte (Dichteeffekte, Varianzeffekte). 

Die nachfolgende Abbildung fasst die zentralen Erkenntnisse aus der Analyse der Ausgangslage von 

Toggenburg im Vergleich zu weiteren Schweizerischen und Österreichischen Destinationen 

zusammen (vgl. Abbildung 34). Im Kern steht das Toggenburg drei zentralen Herausforderungen 

gegenüber: Erstens der relativ geringen Betriebsgrösse, zweitens der starken Zersiedlung im Raum 

und drittens den starken saisonalen Schwankungen. Insgesamt scheint in Zukunft eine konsequente 

und konsistente Positionierung und Profilierung des Angebots in den Köpfen der Gäste von zentraler 

Bedeutung. 

Abbildung 34: Fazit zur Hotellerie im Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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4 Förderkonzept und Leadhotel: Theoretischer Hintergrund und 
Fallbeispiele 

Dieses Kapitel gliedert sich in drei Teile. Im ersten Teil werden grundlegende Förder- bzw. Impuls-

programm-Ansätze theoretisch und praktisch anhand von Fallbeispielen beleuchtet. Diese Ansätze 

stellen eine Auswahl an möglichen Förderinstrumenten dar, die es im Hinblick auf die Hotelförderung 

im Toggenburg zu diskutieren gilt. Im zweiten Unterkapitel liegt der Fokus auf den charakteristischen 

Eigenschaften von touristischen Attraktionspunkten zur Förderung der Wettbewerbsfähigkeit einer 

Destination. Der dritte Teil dient schliesslich dazu anhand einer Analyse verschiedener sog. Leadho-

tels, d.h. Hotels mit einer zentralen Attraktionskraft für die gesamte Region, Erfolgsfaktoren 

abzuleiten für ein mögliches Leadhotel im Toggenburg. 

4.1 Fördermöglichkeiten 

4.1.1 Hintergrund und Ziele von Förderprogrammen 

Die Förderung der Hotelindustrie ist ein staatliches Instrument zur Verbesserung von Strukturen, die 

sich durch die reine Marktlösung ungünstig entwickelt haben. Gerade in der Hotellerie kann die reine 

Marktlösung zu Marktversagen führen, indem externe Effekte wie z.B. positive Einkommenseffekte 

nicht genügend internalisiert und ausgeglichen werden. Ausgaben von Hotelgästen führen in der Regel 

nicht nur zu Einnahmen bei den Hoteliers, sondern auch bei umliegenden Unternehmen wie Restau-

rants, Bergbahnen, Sportgeschäften oder Detailhändlern. Für diese Akquisitionsleistung werden die 

Hoteliers von diesen Nutzniessern jedoch nicht entgolten. Damit fliessen zu wenig Mittel zurück in 

den Erhalt und den Aufbau zeitgemässer Hotelstrukturen. Zudem kann die reine Marktlösung zu einer 

regional einseitigen Verteilung der Wertschöpfung führen. Gerade in wirtschaftlich schwächeren 

Regionen stellt der Tourismus oft die zentrale Einnahmequelle dar, der jedoch seinerseits nicht auf 

positive Rückkopplungen aus anderen Branchen bauen kann (vgl. Koch, 2002). 

Abbildung 35: Ökonomische Begründung für staatliche Förderung 

10.02.2009

Seite 2

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Koch, 2002. 
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Die staatliche Förderung der Hotelindustrie kann damit einerseits dazu dienen positive externe Effekte 

der Hotellerie auf die gesamte regionale Wirtschaft abzugelten und andererseits eine ausgewogene 

Verteilung wirtschaftlicher Aktivitäten in der Region zu fördern. Konkret können Förderprogramme 

folgende Ziele erfüllen (vgl. u.a. Botschaft über die Verbesserung von Struktur und Qualität des 

Angebotes des Schweizer Tourismus, 09-2002): 

 Strukturelle Qualitätsverbesserung des Angebots 

 Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der Branche 

 Verbesserung der Kapitalstruktur 

 Schaffung, Erhaltung von Arbeitsplätzen 

 Erhöhung der Wertschöpfung 

 Beschleunigung von Innovationen 

 Erhöhung des Angebots 

 etc. 

4.1.2 Förderinstrumente und -ansätze 

Um diese Ziele zu erreichen, existieren verschiedene Mittel, die im Rahmen eines Förder- und 

Impulsprogramms eingesetzt werden können. Die nachfolgende Liste zeigt mögliche Förderungsin-

strumente: 

 Zuschüsse 

 Vergünstigte Darlehen 

 Erfolgsabhängige Darlehen 

 Darlehen à fonds perdu  

 Anschubfinanzierung  

 Co-Finanzierung  

 Bürgschaften 

 Haftungsfreistellungen 

 Zinserlass 

 Abschreibungserleichterungen 

 Steuererleichterungen 

 Erleichterung von sonstigen Rahmenbedingungen, bspw. Kündigungsschutz, Arbeitsbedingun-

gen 

 Ausschreibung von Bauland mit bestimmten Zweck 

 Bau von Hotels 

 Betrieb von Hotels im Public Private Partnership  

 Services (Beratung) 

 Gezielte Ausbildungsprogramme 

 Regionalmarketing (Image einer Region stärken, ..) 

 Saisonverlängerung 

 Preisvergabe (Innovationspreis, Gütesiegel, ...)  

In Bezug auf die geförderten Gegenstände kann zwischen der direkten und indirekten Förderung 

unterschieden werden: 

 Direkte Förderung: Gegenstand der Förderung sind ausschliesslich die einzelnen Hotels. 

 Indirekte Förderung: Umliegende und mit der Hotellerie in Beziehung stehende Objekte 

werden gefördert. Die Förderung kommt den Hotels damit indirekt zu Gute (z.B. über die 

Förderung von Attraktionspunkten in der Umgebung). 
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Im Rahmen der direkten Förderung sind folgende grundlegenden Ansätze abzugrenzen (vgl. 

Tabelle 2 und Abbildung 34). 

Tabelle 2: Ansätze direkter Förderung 

Förderleistung 
1. Einzelförderung 

Á Förderung in Geld (z.B. durch Zuschüsse oder Schenkungen). 

2. Förderung der Rahmenbedingungen in Naturalien 

Á Bspw. Beratungsservices, Regionalmarketing o.ä. 

3. Förderung der Rahmenbedingungen durch Kostenerlass 

Á Bspw. im Rahmen von vergünstigten Darlehen. 

Bedingung der 

Förderung 

1. Unbedingte Förderung 

Á Ohne Bedingung in der Zielbranche. 

Á Bspw. Gewährung eines bestimmten Sondersatzes der Mehrwertsteuer für die 

Beherbergungsindustrie. 

2. Bedingte Förderung 

Á Die Förderung ist an die Erfüllung bestimmter Kriterien wie bspw. die Ertragskraft, 

das Geschäftsmodell oder die Innovationstätigkeit gebunden. 

Beteiligungsgrad 

des Staates 

1. Hoher Beteiligungsgrad 

Á Bspw. staatlicher Hotelbau. 

2. Niedriger Beteiligungsgrad 

Á Bspw. Prämierung innovativer Projekte. 

Anzahl unterstütz-

ter Projekte 

1. Einzelprojekte (Leadprojekte) 

Á Nur vereinzelte Hotels werden gezielt unterstützt. 

2. Globale Unterstützung (Globalprojekte) 

Á Im Sinne eines Giesskannenprinzips kommen sämtliche Hotels in den Genuss 

von Unterstützungsleistungen. 

Quelle: IDT-HSG Synthese. 

Abbildung 36: Abgrenzung grundlegender Förderansätze 

 

Quelle: IDT-HSG Synthese. 
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4.1.3 Fallbeispiele zu Förderprogrammen 

Die oben erwähnten Förderansätze werden im Folgenden anhand von Fallbeispielen und mit Hilfe des 

Abgrenzungswürfels (vgl. Abbildung 34) einer detaillierteren Betrachtung unterzogen. Als Beispiele 

dienen dabei die Hotelförderung in der Schweiz und in der Europäischen Union. Stellvertretend für 

europäische Ansätze wird die Förderung in Niedersachsen (D) und Südtirol (Ö) analysiert. Besonders 

das Südtirol ist bei Alpenferienmachenden aufgrund der hohen wahrgenommenen Service- , Infra-

struktur- und Hotelqualität sehr beliebt. 

Je nach Land und Region stehen unterschiedliche Förderinstrumente zur Verfügung. Nationale 

Grundmodelle werden in der Regel durch unterschiedliche Förderungsmassnahmen der verschiedenen 

staatlichen Ebenen (wie z.B. Kantone bzw. Bundesländer) ergänzt. In der Schweiz fördert der Bund 

zudem spezifische Hotelprojekte. In den benachbarten EU-Ländern stehen neben den nationalen 

Förderkonzepten gegebenenfalls auch Fördermittel aus regionalen Wirtschaftsförderkonzepten der EU 

zur Verfügung. 

Abbildung 37: Unterschiedliche Ansätze je nach Land und Region 

Quelle: IDT-HSG Synthese. 

4.1.3.1 Hotelförderung in der Schweiz - SGH 

Im Zuge der Hotelförderung des Bundes in der Schweiz wurden im letzten Jahrhundert unterschied-

liche Ansätze verfolgt. Während bis Ende des 19. Jahrhunderts eine "Laisser-Faire"-Politik bestand, in 

der die Hotellerie vollständig den marktwirtschaftlichen Bedingungen ausgesetzt war, haben Ende des 

19. Jahrhunderts erste privatwirtschaftlich organisierte Interventionsbemühungen eingesetzt. Mit dem 

Zusammenschluss des ersten Hoteliervereins wurde eine erste systematische Organisation und 

Optimierung von Hotelkapazitäten eingeleitet. Angetrieben durch die Verordnung "Hotellerie-Schutz", 

setzte Anfangs des 20. Jahrhunderts ein starker staatlicher Interventionismus ein. In diesen Zeitraum 

fällt ebenfalls die Gründung der Schweizer-Treuhandgesellschaft (heute SGH). Ab den 1950er Jahren 

änderte die Haltung des Bundes und ein Abbau von staatlichen Zwangseingriffen wurde eingeleitet. 

Selbsthilfe und Reprivatisierungsanstrengungen standen zu diesem Zeitpunkt im Mittelpunkt. Mit dem 

ersten Tourismusförderungsgesetzt Mitte der 1960er Jahre, setzten verstärkte staatlich getriebene 

ordnungs- und strukturpolitische Kräfte ein. Gleichzeitig wurde ein gesamtschweizerisches Touris-

muskonzept aufgesetzt. Diese Bemühungen mündeten schliesslich ab den 1990er Jahren in eine 

wachstumsorientierte Standardpolitik (vgl. Müller, 2002). 



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  42 

Abbildung 38: Historischer Abriss der Schweizer Hotelförderung des Bundes 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Müller, 2002. 

In der Schweiz ist Ende 2003 eine neues Bundesgesetz über die Förderung der Beherbergungswirt-

schaft (SR 935.12) in Kraft getreten (vgl. Anhang I). Für den Vollzug des Gesetzes ist die Schweizeri-

sche Gesellschaft für Hotelkredit (SGH) verantwortlich. Als öffentlich-rechtliche Genossenschaft 

wird sie gemeinsam von Bund und Kanton getragen. Primäre Aufgabe der SGH als Schweizer 

Kompetenzzentrum für Hotelfinanzierung ist die Ermöglichung von Investitionen. Subsidiär zu den 

Banken gewährt die SGH Direktdarlehen. Daneben erbringt sie finanzierungsbezogene Dienstleistun-

gen (u.a. Finanzberatung) (vgl. auch Deuber, 2003b; http://www.sgh.ch).  

Die Ziele der Hotellerieförderung sind in Artikel 1 des erwähnten Bundesgesetztes (SR 935.12) 

festgehalten. Demnach werden die Kredite der SGH für die Erhaltung und Verbesserung der 

Wettbewerbsfähigkeit und Nachhaltigkeit der Beherbergungsindustrie eingesetzt. Oberstes Ziel ist es 

somit die Qualität der bestehenden, "lebensfähigen" Betriebe zu steigern. Betriebe, die nicht 

wettbewerbsfähig sind bzw. die Fähigkeit ausreichende Erträge zu erwirtschaften nicht erfüllen, sind 

gemäss dem Auftrag der SGH nicht zu fördern (vgl. auch Deuber, 2003b; http://www.sgh.ch).  

Zusammenfassend werden für folgende Zwecke Darlehen gewährt (Art. 4, Bundesgesetz über die 

Förderung der Beherbergungswirtschaft, SR 935.12): 

 Erneuerung eines bestehenden Beherbergungsbetriebs oder sein Ersatz durch einen Neubau 

 Neubauten von Beherbergungsbetrieben 

 Erneuerung und Bau von Personalhäusern und Arbeitsstätten sowie die Schaffung überbetriebli-

cher Gemeinschaftseinrichtungen 

 Erleichterung beim Erwerb von Beherbergungsbetrieben 

 Renovationen zwecks Abbau baulicher Hindernisse für Behinderte6. 

                                                      

6 vgl. hierzu Forderungen im Bundesgesetz über die Beseitigung von Benachteiligungen von Menschen mit 

Behinderungen (SR 151.3). 
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Die SGH gewährt nur nachrangig7 grundpfandversicherte Darlehen. Nebst konventionellen Darlehen 

sind auch variable, vom Geschäftserfolg abhängige Darlehen (sog. erfolgsabhängige oder partiarische 

Darlehen) möglich. Die SGH versteht sich dabei immer als Neben- und nicht als Hauptfinanzierungs-

partner, was von den Hotelbetrieben selbst genügend Fremd- und Eigenkapital voraussetzt. Eigenkapi-

tal und Ertrag8 sind somit entscheidende Kriterien zur Beurteilung des Förderbedarfs und führen zur 

untenstehenden Förderportfolio-Matrix (Deuber, 2003a; 2003b). 

Abbildung 39: Förderportfolio-Matrix 

 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Deuber, 2003b. 

Die nachfolgende Grafik zeigt den eigentlichen Spielraum der SGH auf bzw. die Potenzialfelder auf 

die sich die SGH in ihrer Beratertätigkeit ausrichtet (Evaluation SGH 2007: Schlussbericht, 2007). 

Abbildung 40: Potenzialfelder für die SGH Fördertätigkeit 

 

Quelle: Evaluation SGH 2007: Schlussbericht (2007). 

                                                      
7 D.h. die SGH-Darlehen stehen im hypothekarischen Nachgang der üblichen Bankfinanzierung (Konzept der 

Pfandstelle nach ZGB Artikel 813 ff.).  
8 Vgl. hierzu Anhang II ĂErfolgsrechnungskennzahlen in der Hotellerie nach Hotelkategorien zum Vergleichñ. 
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Die Hotelförderung in der Schweiz vollzieht sich auf unterschiedlichen Ebenen. Neben der staatlichen 

Hotelförderung besitzen auch die Kantone Mittel für die Förderung der Beherbergungsindustrie. Die 

Kantone sind dabei jedoch autonom, d.h. sie sind für die Gestaltung des kantonalen Hotellerieförder-

modells selbst verantwortlich und haben diesbezüglich keine Verpflichtungen gegenüber dem Bund.  

4.1.3.2 Fallbeispiel Kanton St.Gallen 

Der Kanton St.Gallen hat basierend auf seiner Tourismusvision die Hauptstrategien "Konzentration" 

und "Kooperation" abgeleitet (vgl. "Konzept für die Tourismusentwicklung im Kanton St.Gallen", 

2004). Die Konzentration der Kräfte hat zum Ziel, auf Basis definierter touristischer Schwerpunktge-

biete die chancenreichsten Geschäftsfelder und Gebiete mit ausreichender Angebotsdichte zu fördern. 

Das Fördermodell des Kantons orientiert sich grundsätzlich an den Prinzipien der SGH und unterstützt 

diese zielgerichtet. Die Fokussierung auf Leitprojekte gestaltet sich wie folgt: 

 Förderung innovativer Übernachtungskonzepte mit klarer Profilierung durch Investitionen in 

zeitgemässe Betriebskonzepte. 

 Förderung der Ansiedlung eines Leadhotels im oberen Toggenburg sowie Unterstützung der 

Region durch die kantonale Standortförderung. 

Neben der Förderung neuer, zukunftsträchtiger Geschäftsmodelle im Beherbergungsbereich wie dem 

Leadhotel im Obertoggenburg, ist es somit das Ziel, bestehende, langfristig wettbewerbsfähige 

Betriebe zu stärken. Letztere sollen insbesondere unterstützt werden im Strukturwandel von Kleinbe-

trieben hin zu nachhaltig und wirtschaftlich erfolgreich führbaren Betriebsgrössen. Hierbei sind ein 

innovatives Konzept sowie die nötigen Management Kompetenzen wesentliche Voraussetzungen. Für 

diese investitions- und innovationswillige Hoteliers, die bereits durch die SGH unterstützt werden, 

kann der Kanton weitere Fördermittel in Form von Zinserleichterungen gewähren. Ein Beispiel für die 

fokussierte Förderung von Leitprojekten ist das Reka9-Feriendorf Wildhaus. 

4.1.3.3 Hotelförderung der Europäischen Union (EU) 

Die EU hat für 2007 bis 2013 eine neue Förderperiode mit dem Ziel festgesetzt, grössere europäische 

Netzwerke und Projekte unter Einbezug möglichst vieler verschiedener Organisationen zur Erhöhung 

des europäischen Mehrwerts zu unterstützen. Dabei soll der Europäische Strukturfonds stärker in den 

Dienst der Wettbewerbsfähigkeit, Wissensgesellschaft und Nachhaltigkeit gestellt werden 

(www.ec.europa.eu). 

Für die Tourismusindustrie ist insbesondere die EU-Kohäsionspolitik von Interesse, stellt diese doch 

die Rechtsgrundlage für touristische Förderinstrumente dar. Die beiden wichtigsten Tourismusförder-

instrumente der EU sind zum einen der Europäische Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) und 

zum anderen der Europäische Landwirtschaftsfonds für die Förderung der Entwicklung des ländlichen 

Raumes (ELER) (www.ec.europa.eu; www.bmwfj.gv.at).  

Zusammenfassend haben die touristischen Förderinstrumente folgende Ziele (www.ec.europa.eu): 

Á Förderung von touristischen Randregionen (Konvergenz), 

Á Förderung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung sowie 

                                                      

9 Abkürzung für "Schweizer Reisekasse". Für weitere Angaben zu Organisation und Angeboten vgl. 

www.reka.ch. 
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Á im Rahmen der Europäischen Territorialen Zusammenarbeit die Förderung grenzübergrei-

fender Programme. 

4.1.3.4 Fallbeispiel Südtirol 

Die Hotelförderung im Südtirol hat ihre gesetzliche Grundlage im Landesgesetz zur Förderung der 

gewerblichen Wirtschaft. Danach ist es das Ziel des Landes Südtirol, die Entwicklung der Hotellerie 

und insbesondere deren Wertschöpfung und Konkurrenzfähigkeit zu fördern. Förderungswürdige 

Vorhaben sind u.a.: 

 Alle strukturellen Massnahmen wie Modernisierung, die Restaurierung, die qualitative Erweite-

rung von Beherbergungsbetrieben, der Bau und die Modernisierung von Sport- und Erholungs-

einrichtungen sowie von Aussenanlagen. 

 Neubauten von Betrieben werden nur in Orten mit touristisch geringer Entwicklung unterstützt. 

 Bettenzahlerweiterungen in bestehenden Betrieben sind nur in touristisch gering entwickelten 

Gebieten förderbar. 

Es ist somit nicht Ziel der Südtiroler Hotellerieförderung, die in den touristischen Zentren bereits sehr 

hohe Beherbergungsdichte weiter zu erhöhen. In erster Linie werden vielmehr Hotelleriebetriebe in 

touristisch beschränkt erschlossenen Gebieten begünstigt i.S. einer flächendeckenden Ausbreitung des 

touristischen Angebots10. In diesem Zusammenhang verfügt das Land Südtirol über verschiedene 

Förderinstrumente. So kann die Förderung unter Anwendung der "De-Minimis"11-Regelung entweder 

in Form eines Kapitalbetrages (bzw. à-fonds-perdu Betrag) oder in Form eines zinsbegünstigten 

Darlehens über den sog. Rotationsfonds12 erfolgen. Bei der zweiten Förderform übernimmt entweder 

das Land einen Teil der Fremdkapitalkosten oder der Zinssatz des gewährten Darlehens wird für den 

Darlehensnehmer ermässigt (http://www.provinz.bz.it). Die Darlehen aus dem Rotationsfond sind mit 

einer Laufzeit von 10-15 Jahren versehen und die einmaligen Kapitalbeiträge mit 13 % als Standard-

fördersatz und 16% wenn es sich um touristisch wenig entwickelte Gebiete handelt. Entscheidend, 

welche Beiträge zum Zuge kommen, ist die anerkannte Investitionssumme. Dies entspricht nicht in 

allen Fällen immer der beantragten bzw. der tatsächlich getätigten Investitionssumme13: 

                                                      

10 In Anbetracht des z.T. tiefen wirtschaftlichen Entwicklungsstandes in etlichen Teilgebieten der EU (vgl. 

Süditalien, Ostländer etc.) kommt dem Tourismus eine tragendere Rolle zu als dies in hochentwickelten 

Industrie- und Dienstleistungsregionen der Fall ist. 

11 In der Entscheidungspraxis der Europäischen Kommission hat sich eine Regelung herausgebildet, jene 

Subventionen, die eine bestimmte Bagatellgrenze nicht überschreiten, zu erlauben: die sog. De-Minimis-

Regelung. Die Europäische Kommission geht davon aus, dass diese kleineren Subventionen keine spürbaren 

(wettbewerbsverzerrenden) Auswirkungen auf den Handel und den Wettbewerb zwischen den Mitgliedstaaten 

haben. Sie gelten daher als Massnahmen, die nicht alle Tatbestandsmerkmale des Artikel 87 Abs. 1 des EG-

Vertrags erfüllen, und unterliegen damit nicht der Anmeldepflicht (http://www.lfa.de) 

12 Die maximale Tilgungszeit der Finanzierung beträgt 15 Jahre für unbewegliche und sechs Jahre für 

bewegliche Güter, einschließlich. Bei einem Rotationsfonds stellt das Land Südtirol einen Fonds für Darlehens- 

und Leasingverträge zur Verfügung. Die Kreditnehmer zahlen die Darlehen wieder in den Fonds zurück, so dass 

kontinuierlich neue Darlehen gewährt werden können. 

13 Quelle: Telefonische Auskunft, Amt für Tourismus und Alpinwesen (Bozen), 25.02.2009. 
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 Bei anerkannten Investitionssummen bis 500'000 Euro wird ein einmaliger Kapitalbeitrag 

vergeben. 

 Bei anerkannten Investitionssummen über 500'000 Euro kann zwischen den beiden Formen 

gewählt werden. 

Insgesamt wurde im Jahr 2008 rund 40 Mio. Euro in die Hotelförderung investiert. Rund ca. 12 Mio. 

Euro über einmalige Kapitalbeiträge und 28 Mio. Euro wurden über Darlehen vergeben14. Verglichen 

mit der Hotelförderungspraxis in der Schweiz wird damit deutlich, dass im Stüdtirol eine andere 

Hotelförderungspolitik angewendet wird (vgl. hierzu Kapitel 4.1.4). 

Insgesamt hat die Provinz Südtirol zwischen 1994 und 2000 rund 4'000 Förderanträge aus der 

Hotellerie erhalten. Die durchschnittliche Wartezeit für die Bearbeitung eines Antrags dauerte dabei 

2,5 Jahre (Pechlaner, Hölzl, Raich & Zerzer, 2004). Von den beantragten Investitionsbeiträgen wurden 

ca. 25% bewilligt (vgl. Abbildung 41). 

Abbildung 41: Beantragte Kosten sowie gewährleistete Förderungsmittel im Vergleich 

 

Quelle: Pechlaner et al., 2004. 

Die meisten Anträge auf Förderungen betreffen Renovierungen und Modernisierungen der Hotelinfra-

struktur (45%), quantitative Vergrösserungen des Hotelangebots (23%) und den Kauf von Betriebsein-

richtungen und Mobiliar (15%). Insgesamt sind dabei keine nennenswerten Unterschiede zwischen 

Anträgen von Hotels verschiedener Grössenklassen zu erkennen (Pechlaner et al., 2004). 

4.1.3.5 Fallbeispiel Niedersachsen (EU-Förderperiode 2007-2013) 

Die Förderprogramme in der Region Niedersachsen sind eingebettet in die landesweite Strategie für 

Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik und berücksichtigen ebenso die regionalen Besonderheiten wie 

auch die zusätzlichen Fördermöglichkeiten der EU. Touristische Projekte können in sieben Kategorien 

gefördert werden (www.n-ihk.de): 

 Stärkung der Tourismuswirtschaft 

 Einzelbetriebliche Hotelförderung 

 Inwertsetzung des kulturellen Erbes 

                                                      

14 Quelle: Telefonische Auskunft, Amt für Tourismus und Alpinwesen (Bozen), 25.02.2009. 
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 Natur erleben 

 Nachhaltige Entwicklung 

 Ländlicher Tourismus  

 Aus- und Weiterbildung 

Die nachfolgende Tabelle 3 gibt einen Überblick über die zentralen Aspekte des Förderprogramms 

der Region Niedersachsen im Bereich der Stärkung der Tourismuswirtschaft sowie in der einzelbe-

trieblichen Hotelförderung. 

Tabelle 3: Förderung in der Region Niedersachsen 

Stärkung der Tourismuswirtschaft 

Förderobjekt 

(Was wird gefördert?) 

1. Errichtung von erlebnisorientierten Infrastruktureinrichtungen, 

insbesondere im Bereich des Natur- und Kulturtourismus. 

2. Modernisierung von Infrastruktureinrichtungen mit touristischem 

Entwicklungspotenzial. 

3. Kooperations- und Vernetzungsprojekte. 

4. Nicht-investive Projekte zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der 

Tourismuswirtschaft. 

Fördervoraussetzungen 

(Was sind die Voraussetzungen 

für eine Zuwendung?) 

1. Es werden nur solche Einrichtungen gefördert, die nachweislich zu mehr 

als 50 % touristisch genutzt werden oder die eine entsprechend hohe 

touristische Nutzung erwarten. 

2. Die nachgewiesenen Investitionskosten sind nur insofern förderfähig, 

als es sich nicht um notwendige Sanierungsmassnahmen aufgrund 

einer unterlassenen, angemessenen laufenden Unterhaltung handelt. 

Einzelbetriebliche Hotelförderung 

Antragsteller 

(Wer kann Anträge stellen?) 

Kommunale Gebietskörperschaften, juristische Personen des öffentlichen 

und privaten Rechts, die nicht auf Gewinnerzielung ausgerichtet sind oder 

deren Gesellschafterverhältnisse die vorrangige Berücksichtigung 

öffentlicher Interessen gewährleisten, natürliche Personen. 

Fördervoraussetzungen 

(Was sind die Voraussetzungen 

für eine Zuwendung?) 

1. Es werden nur solche Einrichtungen gefördert, die nachweislich zu mehr 

als 50% touristisch genutzt werden oder die eine entsprechend hohe 

touristische Nutzung erwarten. 

2. Die nachgewiesenen Investitionskosten sind nur insofern förderfähig, 

als es sich nicht um notwendige Sanierungsmassnahmen aufgrund 

einer unterlassenen, angemessenen laufenden Unterhaltung handelt. 

Fördermenge 

(Wie viel wird gefördert?) 

Die Förderung erfolgt in Form eines nicht-rückzahlbaren Zuschusses in 

Höhe von bis zu 75% der förderfähigen Ausgaben, bei nicht-investiven 

Projekten  in Höhe von bis zu 50% der förderfähigen Ausgaben. 

Quelle: www.n-ihk.de. 

4.1.3.6 Hotelförderung in Österreich 

In Österreich erfolgt die Abwicklung der unternehmensbezogenen Förderungen für die Tourismus- 

und Freizeitwirtschaft vorwiegend durch die "Austria Wirtschaftsservice (AWS)" und die "Österrei-

chische Hotel- und Tourismusbank Gesellschaft (ÖHT)". Der Schwerpunkt der Fördermassnahmen 

liegt auf folgenden Aspekten (www.awsg.at): 

 Sicherstellung eines umfassenden und auf den Bedarf der Unternehmen abgestimmten Finan-

zierungsangebotes; 
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 Verbesserung der finanziellen Rahmenbedingungen für Betriebe in der Tourismus- und Frei-

zeitwirtschaft. 

Die ÖHT wickelt im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft, Familie und Jugend (BMWFJ) 

Förderungen ab. Die Grundlage für die Gewährung von Förderungen bilden das KMU-

Förderungsgesetz vom 20. August 1996 und die auf Basis dieses Gesetzes erlassenen Richtlinien. Die 

ÖHT wickelt sämtliche Förderungen und Finanzierung im Rahmen der erp-Richtlinien (zinsgünstige 

erp-Kredite) und der TOP-Tourismusaktion ab. Darüber hinaus ist die ÖHT für die Abwicklung von 

Garantieübernahmen im Rahmen des KMU-Förderungsgesetzes bis zu einem Garantieobligo von EUR 

2 Millionen verantwortlich. Die AWS ergänzt diese Massnahmen mittels einer Garantieübernahmen 

im Rahmen der Inlandsrichtlinien (Inlandsgarantien) und der Internationalisierungsprogramme gemäß 

dem Garantiegesetz. Zudem ist die AWS in der Erarbeitung von Förderentscheidungen gemäss dem 

Arbeitsmarktförderungsgesetz miteinbezogen und bietet Beratungsservices im Bereich Financial 

Engineering und Coaching für touristische Leitbetriebe an (www.awsg.at; www.oeht.at).  

Die nachfolgende Abbildung zeigt eine Übersicht über die Finanzierungsangebote der ÖHT: 

Abbildung 42: Finanzierungsangebot der ÖHT 

 

Quelle: www.oeht.at 

Die Geltungsdauer der Mehrheit der nationalen Förderungsprogramme orientiert sich an der EU-

Strukturfondsperiode. Daher wurde für den Zeitraum 2007 bis 2013 eine Neufassung der nationalen 

Richtlinien in Kraft gesetzt. Aufbauend auf den bisher bestehenden Fördersaktionen in diesem Bereich 

wurden am 19. Juni 2007 auf den Gebieten Investitions- und Jungunternehmerförderung sowie 
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Übernahme von Haftungen neue Richtlinien in Kraft gesetzt. Konkret handelt es sich dabei um die 

(www.bmwfj.gv.at): 

 TOP-Tourismus-Förderung 2007 - 2013,  

 Jungunternehmerförderung in der Tourismus- und Freizeitwirtschaft 2007 - 2013 als eigene 

Förderung und  

 Übernahme von Haftungen für die Tourismus- und Freizeitbetriebe 2007 - 2013. 

Die nachfolgende Abbildung zeigt die Inhalte der einzelnen Förderprogramme auf. 

Abbildung 43: Inhalte der einzelnen Förderprogramme der ÖHT 

 

Quelle: www.bmwfj.gv.at 

Die wichtigsten Neuerungen der Förderung (2007-2013) durch die ÖHT betreffen die folgenden 

Aspekte (www.bmwfj.gv.at): 

 Gezielte Förderung von Innovationen in der Tourismus- und Freizeitwirtschaft.  

 Förderung der Internationalisierung durch die Erweiterung der Kooperationsförderung auf 

grenzüberschreitende Kooperationen, die Erweiterung der Beratungs- und Ausbildungsförde-

rung auf die Umsetzung grenzüberschreitender Aktivitäten sowie die Übernahme von Haftun-

gen für Gründung und Beteiligungserwerb im europäischen Raum.  

 Schaffung einer eigenen Richtlinie für die Jungunternehmerförderung, Bereitstellung von 

ĂStartkapital" f¿r Jungunternehmer. 

Die vom BMWFJ direkt gewährten Förderungen basieren auf den Allgemeinen Rahmenrichtlinien für 

die Gewährung von Förderungen aus Bundesmitteln (26. Januar 2004) (www.bmwfj.gv.at).  
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Abbildung 44: Zentrale Aspekte der Förderung über die ÖHT 

ERP-Richtlinien

Ziele •Verbesserung der 

Wettbewerbsfähigkeit 

•Ausbau der  touristischen 

Infrastruktur 

Wer wird 

gefördert? 

•Unternehmen der 

Tourismuswirtschaft mit einschlägiger 

Gewerbeberechtigung

Was wird 

gefördert? 

•Rationalisierung und Modernisierung

•Schaffung von Betrieben und 

Anlagen touristischer Art zur 

Forcierung des Aktiv- bzw. 

Erlebnisurlaubes 

•Schwimmbäder in 

Tourismusentwicklungsgebieten mit 

hohem Erlebniswert 

•Kurhotels und Kurmittelhäuser 

Wie wird 

gefördert? 

•zinsengünstiges ERP-Darlehen 

•Fixzinssatz während des 

tilgungsfreien Zeit (3 Jahre): 1% 

Förderbare 

Kosten 

•geförderter Kredit in Höhe von max. 

70% (bei Neubauten max. 50%) der 

förderbaren Gesamtkosten 

TOP Investition 

Ziele 

•Unterstützung von bestehenden 

Unternehmen bei Investitionen

Wer wird gefördert? •Unternehmen der Tourismuswirtschaft mit 

einschlägiger Gewerbeberechtigung

Was wird gefördert? •Qualitätsverbesserung, 

Betriebsgrößenoptimierung, Angebotsdiversi-

fizierung und Innovation

•Errichtung u. Verbesserung v. touristischen 

Infrastruktureinrichtungen

•Investitionen von zwischen- und 

überbetrieblichen Kooperationen

•Umwelt- bzw. sicherheitsbezogene 

Einrichtungen

•Ankauf von Betrieben zur 

Betriebsgrößenoptimierung und zum

•Ausbau zu Personalunterkünften

Wie wird gefördert? 

•Eigen- oder Risikokapital: Einmalzuschuss in 

Höhe von 5% der förderbaren

Investitionskosten (bei Infrastrukturprojekten 

7,5%), max. von EUR 2 Mio.

•Investitionskredit durch die Kreditwirtschaft: 

Einmalzuschuss in Höhe von max. 5% der 

förderbaren Investitionskosten

•Investitionskredit durch die ÖHT: 2% 

Zinsenzuschuss auf 10 Jahre

 

Quelle: www.bmwfj.gv.at; www.oeht.at. 

4.1.4 Vergleich der Hotelförderungskonzepte 

Mit der Unterstützung von Hotelinvestitionen verfolgen das Fördermodell der Schweiz (insb. des 

Kantons St.Gallen) und dasjenige der EU (am Beispiel von Südtirol) das gleiche Ziel. Beide Regionen 

avisieren mit der Hotellerieförderung strukturpolitische Ziele, indem sie Massnahmen für die 

qualitative Verbesserung des Beherbergungsangebots unterstützen. Im Unterschied zum Südtirol 

fokussiert der Kanton St.Gallen jedoch seine Fördermittel primär auf Leitprojekte.  

Ein grosser Unterschied zwischen den beiden Förderungsphilosphien besteht vor allem bzgl. des 

Förderungsverständnisses. In Südtirol profitiert praktisch jede Branche von öffentlichen Zuschüssen. 

In der Schweiz hat sich hingegen ein liberales Wirtschaftsverständnis durchgesetzt. Die Hotelförde-

rung in Südtirol kann aus diesem Grund auch als "Giesskannensystem" bezeichnet werden. Dieses 

Förderverständnis, verbunden mit einer hohen staatlichen Finanzausstattung, erzielt eine grosse 

Breitenwirkung und führt zu einer flächendeckenden Qualitätsverbesserung. In der Schweiz steht 

demgegenüber die Förderung der Rahmenbedingungen im Zentrum (vgl. Abbildung 45) 
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Abbildung 45: Hotelförderung in der Schweiz und Südtirol / Italien im Vergleich 

 

Quelle: IDT-HSG Synthese. 

4.1.5 Zwischenfazit: Förderkulturen in der Schweiz und EU 

In allen Ländern des alpinen Raums werden Fördermittel eingesetzt. Hauptsächlich sind diese als 

Förderbeihilfe zu sehen, was bedeutet, dass Hotelbetriebe zur nachhaltigen Entwicklung jeweils 

weitere Gelder auf privatwirtschaftlicher Basis akquirieren müssen. Die beabsichtigten Ziele und die 

verfolgten Strategien sind dabei sehr unterschiedlich und die eingesetzten Förderinstrumente breit. Die 

wichtigsten Unterschiede sind im potentiellen Empfängerkreis der Mittel auszumachen: Entweder 

wird auf Leadbetriebe als Referenzobjekte fokussiert oder die Fördermittel werden i.S. einer 

Breitenwirkung ganz allgemein verteilt. 

  

Schweiz
Hotelförderung durch Bund

1. Bundesgesetz über die Förderung der 
Beherbergungswirtschaft (2003)

2. Schweizerische Gesellschaft für Hotelkredit (SGH)

3. Födermodelle

– Kredite der SGH für die Erhaltung und Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit und Nachhaltigkeit der 

Beherbergungswirtschaft

– Tiefer MWST-Satz

Hotelförderung durch Kantone

1. selbstständige Gestaltung der Förderung keine Verpflichtung 
ggü Bund

2. Amt für Wirtschaft und Tourismus

3. Kantonale Fördermodell: 

– Prinzipien der SGH

4. Voraussetzungen:

– regionalwirtschaftlich bedeutsames Projekte

– Beitrag zur Sicherung eines wettbewerbsfähigen 
Angebots

– etc.

Südtirol / Italien
Hotelförderung durch EU

• siehe EU-Förderperiode: kleinere und mittlere Unternehmen, 
förderungswürdige Massnahmenförderungswürdige Gebiete, De-
minimis Unterstützungsleistungen

Hotelförderung durch Staat

• keine direkte Förderung (ĄGemeinschaftsbestimmungen für die 

Vergabe von staatlichen Unterstützungsleistungen)

Hotelförderung durch Land Südtirol

1. Landesgesetz betreff. der Massnahmen des Landes Südtirol zur 

Förderung der gewerblichen Wirtschaft

2. Ziel: Förderung der Entwicklung der Hotellerie 
(Qualitätsverbesserung)

– Strukturelle Massnahmen wie Modernisierung, 
Restaurierung, qualitative Erweiterung, etc.

– Neubauten und Bettenzahlerweiterungen werden nur in 

Orten mit touristisch geringer Entwicklung unterstützt (mind. 
3 Sterne)

Ą Förderung touristisch beschränkt erschlossener 

Gebiete

Á Instrumente:

- Kapitalbeitrag, à-fonds-perdu Beitrag, zinsbegünstigtes 

Darlehen

- Übernahme der Fremdkapitalkosten (u.a. Ermässigung 
Zinssatz)

- flankierende Massnahmen: Beratung und Weiterbildung
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4.2 Attraktionspunkte 

4.2.1 Charakteristika des Systems Attraktionspunkt 

Attraktionen sind die zentralen Grössen, die die Tourismusströme bestimmen (Bieger, Laesser & 

Bischof, 2003). Sie nehmen damit eine wichtige Bedeutung in Bezug auf die Wettbewerbsstellung und 

Marktattraktivität von Destinationen ein.  

Bei Attraktionspunkten handelt es sich um einzelne geographische Einheiten, Punkte und/oder 

geographisch klar begrenzte Räume, welche Menschen motivieren, eine freiwillig bestimmte 

Zeitspanne für ihren Besuch zu verwenden. Attraktionspunkte bestehen aus einer Kombination von 

Betätigungsmöglichkeiten und Services, die in diesen Räumen konzentriert angeboten werden. Zudem 

verfügen sie über entsprechende Strukturen und sind willentlich "gesteuert". Über die gebotenen 

multioptionalen Aktivitäts- und Erlebnismöglichkeiten, die spezifische Stimmung sowie die Kontakt-

möglichkeiten mit Mitkunden (Community/Szene) schaffen, generieren Attraktionspunkte Kunden-

wert für die Konsumenten (Bieger et al., 2003). Zusammenfassend beinhaltet eine Attraktion eine 

Beziehung zwischen einem Touristen, einer Sehenswürdigkeit und einem Symbol. Entscheidend ist 

bei dieser Definition, dass eine Attraktion nicht losgelöst vom Touristen definiert werden kann. 

Abbildung 46: Elemente des Systems Attraktionspunkt 

16.02.2009

Seite 2

 

Quelle: Bieger et al., 2003. 

Sehr viele Attraktionspunkte bauen auf einem ursprünglichen Angebot wie bspw. einer natürlichen 

oder kulturellen Sehenswürdigkeit auf. Andere Attraktionspunkte wiederum sind quasi Koppelproduk-

te von abgeleiteten Angeboten. Dazu gehören bspw. Attraktionspunkte um Sportzentren, um 

Shoppingzentren oder auch Verkehrsknotenpunkte. Diesen beiden ersten Kategorien von Attraktions-

punkten ist gemeinsam, dass zu ĂProduktenñ wie natürlichen Sehenswürdigkeiten oder Verkehrskno-

tenpunkten ein Mehrwert für Kunden geschaffen wird, indem sie zu Attraktionspunkten ausgestaltet 

werden, was sich in einer höheren Zahlungsbereitschaft von Besuchern widerspiegelt. Die Ausgestal-

tung von solchen Angeboten zu Attraktionspunkten erlaubt es, Imagewert zu schaffen, zusätzliche 

Personen anzuziehen um die Wertschöpfungskette zu verlängern und so die Ertragsbasis zu stärken. 

Immer mehr werden auch eigenständige Attraktionspunkte bewusst quasi auf der grünen Wiese 

gestaltet. Beispiel dafür sind Attraktionspunkte in bisher wenig entwickelten Stadtteilen wie bspw. 



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  53 

Piers in alten Hafenarealen, die Shoppingmöglichkeiten etc. bieten und oft zu einem Hauptanzie-

hungspunkt für Touristen werden. In diese Kategorie fallen auch Freizeit- und Themenparks, bei 

denen bei der Standortwahl weniger die ursprünglichen Voraussetzungen als vielmehr die Verfügbar-

keit von Land, die Verkehrslage und zonenrechtliche bzw. arbeitsrechtliche Regulierungen den 

Ausschlag für den Standort geben. Eine spezielle Kategorie bilden zeitlich begrenzte Attraktionspunk-

te auf der Basis von Events. Dazu gehören Events wie Volksfeste, Sportveranstaltungen oder auch 

zeitlich begrenzte Theaterveranstaltungen, bspw. im Open Air-Bereich (Bieger et al., 2003). Die 

nachfolgende Abbildung 47 zeigt einige Beispiele zu diesen verschiedenen Arten von Attraktions-

punkten. 

Abbildung 47: Arten und Beispiele von Attraktionspunkten 

11.02.2009

Seite 5

 

Quelle: Bieger et al., 2003 

Praktische Anschauungsobjekte für die Aufwertung eines Standorts anhand von Attraktionen sind 

beispielsweise der Titlis, die Seepromenade in Arbon oder der Säntispark in Abtwil. Der Titlis in 

Engelberg (OW) wurde in den letzten Jahren durch verschiedene Aktivitätsmöglichkeiten erweitert. 

Touristen wird nicht nur die Möglichkeit geboten, auf dem offenen Ice Flyer Sessellift über den 

Gletscher zu schweben, sondern auch auf "Snowtubes" den Gletscher hinunter zu rutschen. Zudem 

werden den ganzen Sommer durch Ski- und Snowboard-Test Möglichkeiten geboten. Entlang des 

markierten Spazierwegs über das ewige Eis erreicht man einen spektakulären Aussichtspunkt. In der 

Gletschergrotte füllen 8450 Lampen die Eiswelt mit stimmungsvollem Licht aus und die Gäste werden 

mit mystischen Klängen und Geräuschen bis 20 Meter unter die Gletscheroberfläche geleitet. In drei 

verschiedenen Shops können Souvenirs, Artikel des täglichen Bedarfs oder auch wertvolle Uhren und 

Schmuck gekauft werden. Neben der Bar sorgen drei Restaurants für kulinarische Abwechslung, 

nämlich ein indisches, ein Selbstbedienungs- sowie ein bedientes Restaurant. Im Falle von Arbon 

(TG) wird verstärkt versucht, direkt an der Seepromenade um die eindrucksvollen Parkanlagen herum 

die Dienstleistungs- und Erlebnisqualität für Besucher aufzuwerten. Neben einem grosszügigen 

Kinderspielplatz, befinden sich Bootsvermietungen und Segelschulen sowie Anlegestellen für die 

Kursschifffahrt. Mit neuen Gastro-Konzepten wie der Strandbar wird der Standort zusätzlich 

attraktiviert. Der Säntispark (SG) ist seit seiner Gründung in den 80-er Jahren nicht nur ein grösseres 

Einkaufszentrum mit Lebensmittel- und Fachmärkten. Zusätzlich werden auch ein attraktiver, für die 
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Region einmaliger Acqua- und Wellnesspark sowie eine Sportinfrastruktur geboten. Ein grosszügiger 

Kinderspielplatz mit elektrischen Anlagen wie selbstgesteuerten Kleinmotorbooten und Autos runden 

das Angebot ab. Alle diese Beispiele können als Attraktionspunkte bezeichnet werden. Standorte in 

ihrer traditionellen Funktionalität wurden durch die Anreicherung mit Erlebnissen und Dienstleistun-

gen in ihrer Attraktivität gesteigert und zu interessanten Erlebnisprodukten innerhalb von regionalen 

Netzwerken aufgewertet (Bieger & Wittmer, 2006; vgl. auch http://www.titlis.ch/; 

http://www.arbon.ch; http://www.saentispark.ch/). 

4.2.2 Bedeutung von Attraktionspunkten 

Attraktionspunkte stellen Kristallisationspunkte der Freizeit- und Tourismusnachfrage ausserhalb des 

Hauses dar. Sie sind damit nicht nur von ökonomischer, sondern auch von ökologischer und gesell-

schaftlicher Relevanz (Bieger et al., 2003):  

 Ökonomisch generieren Attraktionspunkte direkten Wert. In der Regel werden geschlossene 

Wertschöpfungsketten von der Ankunft (z.B. Parkplatzgebühren) über Aktivitäten bis hin zur 

Verpflegung geboten. Neben dieser direkten Wertschöpfung durch die Attraktionspunkte wer-

den indirekte Wertschöpfungseffekte in den Gang gesetzt, z.B. durch Vorleistungskäufe von 

Unternehmen innerhalb der Region des Attraktionspunktes, Ausgaben der Kunden in der wei-

teren Region sowie Ausgaben der Angestellten dieser Attraktionspunkte.  

 Ökologisch haben Attraktionspunkte eine Bedeutung im Sinne der Konzentration der Nach-

frage auf einen Punkt und damit auch der Konzentration des Verkehrs mit seinen externen Ef-

fekten wie Lärm, Luftverschmutzung, Abfall und erhöhtem Bedarf an Parkflächen. 

 Gesellschaftlich haben Attraktionspunkte eine oft unterschätzte Bedeutung. Sie lenken Be-

gegnungs- und Interaktionsströme und fördern Begegnungen mit neuen Menschengruppen 

und Kulturen. 

4.2.3 Wettbewerbsfähigkeit von Attraktionspunkten 

Vor dem Hintergrund sich wandelnder gesellschaftlicher Werte und den gestiegenen Bedürfnissen, 

müssen Attraktionspunkte folgende Eigenschaften aufweisen (Bieger et al., 2003): 

 Ausreichende kritische Masse, d.h. eine genügend grosse Besucherzahl und Angebotsvielfalt, 

um eine ausreichende Attraktionskraft zu erlangen. 

 Ausreichende Ertragskraft für eine laufende Erneuerung, um eine Erhaltung der Qualität und 

Innovation sicherstellen zu können. 

 Fähigkeit auch Wachstum finanzieren zu können, um auch zukünftig eine starke Attraktions-

kraft bewahren zu können. 

 Optimale Verknüpfung mit Dienstleistungen, um eine Zeiteffizienz sicherzustellen. 

 Überlagerung durch Stimmung und Ambiance, um zusätzliche Werte wie Geborgenheit oder 

Spannung und eigentliche Traumwelten sicherzustellen. 

Ein wichtiger Werttreiber von Attraktionspunkten ist der Kontakt und die Interaktion der Besucher 

untereinander innerhalb der Community. Communities sind wichtige Mechanismen der Kommunika-

tion und verleihen einen zusätzlichen Kundennutzen durch die Interaktionsmöglichkeit und deren 

Beitrag zur eigenen Identitätsstiftung. 

Entscheidend für den Erfolg ist weiter, dass sich im "System Attraktionspunkt" Netzeffekte einstellen, 

welche die Wirkung der einzelnen Elemente über Redundanzen und Breiteneffekte verstärken. Auf der 

Nachfrageseite wird durch das Zusammentreffen von Elementen (Menschen) in einem Raum Nutzen 
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in Form von sozialer Interaktion mit verschiedenen, gleichgesinnten Personen (Varianzeffekt) und in 

Form von Identität, Geborgenheit, Zugehörigkeit oder Atmosphäre (Dichteeffekt) geschaffen. Auf der 

Angebotsseite ergeben die Kombination von verschiedenen Attraktionen (wie Services, Erlebnismög-

lichkeiten etc.) Nutzen durch Varianzeffekte wie Optionalität und durch Dichteeffekte wie Zeiterspar-

nis. Je kompatibler die einzelnen Elemente (harte und weiche) und je intensiver die Wechselwirkun-

gen zwischen diesen sind, desto stärker wirken die nachfrage- und angebotsseitigen Netzeffekte. Für 

Attraktionspunkte bedeutet dies (Bieger et al., 2003): 

 Sie müssen erstens klar positionieret sein und die einzelnen Elemente müssen zusammen 

passen.  

 Zweitens müssen die einzelnen Elemente untereinander verbunden werden. Zum Beispiel 

sollten der physische und der informationsmässige Zugang gewährleistet sein. 

Abbildung 48: Netzwerk als Erklärungsansatz für die Funktion von Attraktionspunkten 

 

Quelle: Bieger et al., 2003 

Das Netzwerk Attraktionspunkt ist beeinflusst von äusseren Bedingungen. Damit dieses im Umfeld 

sich laufend verändernder Umweltkonstellationen überleben kann, muss es entwicklungsfähig sein 

(Bieger et al., 2003).  

Insgesamt ergeben sich für das Management wettbewerbsfähiger Attraktionspunkte folgende 

Hauptaufgaben (Bieger et al., 2003):  

 Sicherstellung der Wirkung positiver Netzeffekte; 

 auf allen Ebenen: 

 und Koordination der Entwicklung im Sinne lebensfähiger Systeme 

In Bezug auf die Gravitationskraft von Attraktionspunkten können vier Szenarien unterschieden 

werden (vgl. Abbildung 49). Dieser Strukturierung liegt die Prämisse zu Grunde, dass spezialisierte 
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Attraktionspunkte, wie spezielle Museen, ein ĂSpecial Interestñ Publikum ansprechen, das bereit ist 

weit zu reisen. Die Wahrscheinlichkeit, dass jemand aus der Nähe diesen Punkt besucht, ist aufgrund 

der spezifischen Attraktivität nicht viel grösser als dass interessierte Besucher aus entfernteren 

Regionen anreisen (Szenario I) (vgl. Bieger et al., 2003). Im Falle von Toggenburg kann das 

Klanghaus, als spezialisierter Attraktionspunkt, eine Gravitationskraft zwischen Szenario I und 

Szenario II erreichen. Die Bergbahnen im Toggenburg stellen breitentaugliche und weniger speziali-

sierte Attraktionspunkte dar. Deren Gravitationskraft nimmt mit zunehmender geographischer Distanz 

ab (Szenario IV). Das Ziel eines Leadhotels (inkl. seiner dazugehörigen Dienstleistungen und 

Attraktionen) kann es sein, über eine hohe Spezialisierung und Attraktionskraft spezifische Zielgrup-

pen über geographische (Länder-)Grenzen hinweg ins Obertoggenburg zu locken (Szenario I). 

Andererseits kann auch versucht werden über eine breitentaugliche und hohe Attraktivität Besucher-

massen aus dem Binnenmarkt und allenfalls Süddeutschland und Österreich anzulocken (Szenario III). 

Abbildung 49: Gravitationskraft unterschiedlich spezialisierter Attraktionspunkte 
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Quelle: Bieger et al., 2003 

4.2.4 Zwischenfazit: Gestaltung und Wettbewerbsfähigkeit von Attraktionspunkten 

Die bisherigen Ausführungen geben Hinweise für eine optimale Gestaltung von Attraktionspunkten 

für das Toggenburg. Für die Wettbewerbsfähigkeit von Attraktionspunkten sind insbesondere folgende 

Aspekte zu beachten (Bieger & Gräf, 2004): 

 Attraktionspunkte als System: Die einzelnen Leistungselemente müssen kompatibel sein, 

damit ein möglichst optimaler Austausch stattfindet und möglichst hohe Netzeffekte erzielt 

werden können. Die Leistungselemente müssen sich demzufolge optimal ergänzen. Im Wett-

bewerb zwischen verschiedenen Attraktionspunkten werden sich nämlich diejenigen durchset-

zen, die am meisten und die stärksten Leistungselemente aufweist, da diese am meisten Netz-
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effekte generieren können. Wichtig ist auch die Koordination der Entwicklung solcher Netz-

werke im Sinne nachhaltiger, lebensfähiger Systeme. 

 Kundenwert: Um möglichst grosse Community-Nutzen zu generieren muss der Attraktions-

punkt klar positioniert sein und eine bestimmte psychografische Kundengruppe ansprechen. 

Für das Toggenburg kann sich mithilfe von Attraktionspunkten mittel- bis langfristig ein wettbewerbs-

fähiger Unterkunfts- und Verpflegungssektor herausbilden. 

4.3 Leadhotel 

Um die inhaltlich strategische Ausgestaltung des Leadhotels für das Toggenburg festzulegen, wurde 

eine Benchmarkanalyse mit Leadhotels durchgeführt. Nachfolgend werden verschiedene Leadhotels 

nach einem systematischen Raster charakterisiert (Kap. 4.3.1), um darauf basierend Schlussfolgerun-

gen bezüglich Erfolgsfaktoren von Leadhotels ableiten zu können (Kap. 0).  

4.3.1 Benchmarkanalyse Leadhotel 

Ziel der Benchmarkanalyse war es, die Erfolgsfaktoren von Hotels zu beleuchten, die Impuls- bzw. 

Attraktionskraft für eine ganze Region gebracht und damit massgeblich zur Erhöhung der Anzahl 

Logiernächte in ihrer jeweiligen Destination beigetragen haben. Auf Basis dieser Ausgangslage 

wurden sieben Benchmarks ausgewählt und in Bezug auf die in der nachfolgenden Abbildung 

dargestellten Kriterien analysiert. 

Abbildung 50: Vorgehen und Inhalt der Benchmarkanalyse zu Leadhotels 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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In Bezug auf die Positionierung ist das Kinderhotel Löwen & Bären in Serfaus ganz klar auf das 
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Löwen und Bären eine enorme Vielfalt an absolut auf Kinderwünsche spezialisierte Aktivitäten und 

Services wie eine 5-stöckige Riesenrutsche, einen Wasserspielpark und Kinderbademäntel, ein 

Kinderbüffet mit Betreuung für Kinderessen. Gleichzeitig werden die Eltern und deren Bedürfnisse 

ebenfalls Beachtung geschenkt. So ist der Spa Bereich nur für Erwachsene zugänglich. Mit Hilfe 

dieser konsequenten Ausrichtung und einer EUR 7 Mio. Investition in die Infrastruktur ist das 
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Kinderhotel zu einem sog. "Leading Familiy Hotel" avanciert15. Im Zentrum dieses Ausbauprojekts 

standen folgende Neuerungen (http://www.loewebaer.com): 

 ĂLºwen-Spañ 

 ĂLºwen-Wasserpark": riesige Wasser-Spiel- und Schwimmlandschaft, Wasserspielturm, 90-

Meter-4-Stock-Reifen-Breitrutsche etc. 

 Löwen Beauty & Vital Club 

 Tiefgarage mit Hotel-Direktzugang 

 Hotel-Lobby, Eingang, Rezeption 

 Panorama Family Outdoor Pool (ganzjährig 30 Grad geheizt) (ab Februar 2009) 

Mit dieser konsequente Fokussierung auf Kinder- und Familienbedürfnisse und den entsprechend 

ausgerichteten Attraktionen kann ein Mehrwert für den Kunden geschaffen werden, der es erlaubt 

gegenüber der Konkurrenz ein Preis-Premium zu verlangen. So kostet eine grössere Suite im Hotel 

Bären bis zu EUR 349 pro Person (http://www.loewebaer.com). Neben der konsequenten Ausrichtung 

liegt ein weiterer Erfolgsfaktor in der Lage bzw. im Standort Serfaus ï der am besten ausgelasteten 

Destination Österreichs. Das Hotel Löwen & Bär war schon immer als Familienhotel bekannt. Doch 

mit dem Bau der U-Bahn durch Serfaus, welche das Zentrum bequem mit der Seilbahn verbindet und 

damit eine familienfreundliche Mobilität innerhalb der Destination ermöglicht, hat sich die strategi-

sche Ausrichtung auf Familien in ganz Serfaus verstärkt. Im Sinne einer gegenseitigen Verstärkung 

hat sich dies auch positiv auf die Entwicklung des Kinderhotels Löwen & Bär ausgewirkt. Der Erfolg 

des Kinderhotels ist demnach nicht das Resultat einer klar intendierten Strategie, sondern eher eines 

"emergenten Prozesses", der durch die Destinationsentwicklung insgesamt gefördert wurde (vgl. 

Tabelle 4).  

Tabelle 4: Strategische Eckpunkte des Kinderhotels Löwen & Bär 

Kriterien  Inhalt  

Positionierung  Kinder & Familie Ą "Erlebnis für die gesamte Familie  

Ab 12.2008: Leading Family Hotel (bisher: 5-Smiley Kinderhotel) dank EUR 7-Millionen-

„Kraftpaket“  

Ausgewählte 

Attraktionen  

"Super-Inklusiv-Pension": Vollpension, Spa (NUR für Erwachsene), Beauty, Fitness-Studio, 

Fahrt mit Bergbahnen (vom 1.6.-26.10), Gästeküche, Waschmaschine etc. 

Zusätzlich für Kinder:  

 Kinderbuffet (inkl. Kinderessen mit Betreuung), Kinderbademantel etc. 

 ganztägige Kinderbetreuung, "Löwen-Kinderwelt" und "Bären-Kinderclub" (Riesen-

Ballbad, 5-Stock-Riesenrutsche etc.)  

 Wasserpark (Wasserspielpark mit Hallenbad, Family Spa, je 100m-Reifen-

Breitrutsche, Kleinkinder-Plansch-Area) 

Zusätzliche Leistungen:  

 Wellness & Spa: Saunawelt (u.a. Bio Lehmsauna), Kosmetikbehandlungen, Mas-

sagen, Mani- und Pedicure sowie Bäderbehandlungen, Panorama Family Outdoor 

Pool (ganzjährig beheizt) 

Lage  ruhig, in Zentrumsnähe von Serfaus  

                                                      

15 Für weitere Informationen bzgl. dieser Klassifizierung vgl. www.kinderhotels.com 
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Preis  Winterpreise / Person im Doppelzimmer (im Hotel Löwen – insg. 60 Suiten): 

 kleinstes Zimmer: von EUR 100 (u.a. 10.1.-31.1.) – EUR 171 (u.a. 27.12.-3.1.) 

 grösste Suite: von EUR 206 (u.a. 10.1.-31.1.) – EUR 325 (u.a. 27.12.-3.1.) 

Winterpreise / Person im Doppelzimmer (im Hotel Bär): 

 kleinstes Zimmer: von EUR 123 (u.a. 10.1.-31.1.) – EUR 196 (u.a. 27.12.-3.1.) 

 grösste Suite: von EUR 215 (u.a. 10.1.-31.1.) – EUR 349 (u.a. 27.12.-3.1.) 

Kinderpreise / Person im Winter 

 je nach Alter und Datum: von EUR 48–74 

Organisation  GmbH 

Quelle: http://www.loewebaer.com  

4.3.1.2 Bio-Hotel Stanglwirt, Going am Wilden Kaiser 

Auch beim Bio-Hotel Stanglwirt in Going am Wilden Kaiser ist die konsequente strategische 

Ausrichtung auf das Thema bzw. die Philosophie "Bio" ein zentraler Erfolgsfaktor. In Bezug auf das 

Angebot fokussiert das Bio-Hotel auf Naturerlebnis und -erholung für Kinder und Erwachsene. Als 

erster Kinderbauernhof Österreichs bietet es einerseits aktive Elemente wie das Stall-Kino oder das 

Kuhstallstuben-Restaurant mit Blick zu den Kühen und Kälbern im anliegenden Stall, und andererseits 

Erholungselemente wie das Felsenbad oder die Saunawelt. Die Sauna und Wellnesswelt basiert 

ebenfalls durchgehend auf naturverbundenen Elementen und bietet eine Stein-, Fichten- oder 

Kristallsauna. "Bio" bildet jedoch nicht nur die Grundlage für das touristische Kernangebot wie z.B. 

die Nahrungsmittelherstellung (biologischer Anbau), sondern ist auch richtungsweisend für die 

eingesetzten Baumaterialien (kein Kalkmörtel, Faserplatten), die Heizung (aus Rinderabfällen), die 

Reinigung (ohne Chemikalien) oder die Textilien (aus reiner Wolle). Mit dieser konsequenten 

Ausrichtung wird ein echter Mehrwert für den Kunden geschaffen, für den er auch zu zahlen bereit ist. 

So kostet bereits das günstigste Zimmer EUR 197 pro Person. Insgesamt umfasst das Hotel 250 Betten 

- aufgeteilt in 10 Einzelzimmer, 70 Doppelzimmer und 50 Suiten (http://www.stanglwirt.com) (vgl. 

Tabelle 5).  

Auch in diesem Beispiel stellt die Lage für die erfolgreiche Entwicklung des Betriebs einen bedeuten-

den Faktor dar. Historisch betrachtet ist das Bio-Hotel aus einem Bauernhof der Familie Hauser 

gewachsen. Der Stall lag auf der Durchfahrt nach Kitzbühl bzw. Zell am See, sodass in der Hauptsai-

son zahlreiche Touristen daran vorbei fuhren. Die Familie Hauser erahnte ein Potenzial und hat als 

erstes eine Bar eröffnet, bei der man via Glasscheibe das Treiben im Stall beobachten konnte. Diese 

Idee stiess auf grosse Nachfrage, sodass sich daraus über die Zeit ein Geschäftsmodell entwickelt hat 

mit Hotels und Golfplatz bis hin zu einem eigentlichen Resort. Wie das Kinderhotel ist auch das Bio-

Hotel nicht aus einer klar intendierten Strategie entstanden, sondern ist langsam und schrittweise, stets 

auf Basis der konsequenten Ausrichtung auf Bio bzw. Natur, gewachsen. 

Tabelle 5: Strategische Eckpunkte des Bio-Hotels Stanglwirt 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung  "Bio"-Naturerlebnis und -erholung für Kinder und Erwachsene  

Ausgewählte 

Attraktionen  

Kinderbauernhof:  

 Erster Kinderbauernhof Österreichs: verschiedene Tiere, Stadl zum Heuhupfen, 
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Kinder-Tischlerei, Kinder-Himmelbetten, Stall-Kino, Theaterbühne im Garten, Seil-

bahn zwischen zwei Baumhäusern; Betreuung der Kinder (ab 3 Jahren) täglich von 

9 - 17 Uhr 

Sauna & Wellnesswelt:  

 Felsenbad (inkl. beheiztem Aussenbad, 1200 m² Bad- und Saunalandschaft), 

Saunawelt (Felsensauna, Kristallsauna, Steinsauna, Fichtensauna, Kaisersauna), 

Panorama-Ruheraum, Ruheraum, Salz- und Bergkristall-Dampfgrotte, Mega-

Whirlpool am Haifischaquarium  

Restaurants: 

 Stangl-Alm (dinieren am offenen Kamin bei ruhigem Zitherklang), Kuhstallstube 

(durch Kuhstallfenster Blick zu den Kühen und Kälbern im anliegenden Stall), Kai-

ser-Stube und Gaststube  

Stanglwirts Almhütte: 

 Haus-Eigene Käserei auf der Alm, zu Fuss in ca. 2 Stunden erreichbar, wöchentli-

che Almwanderung mit "Stanglwirtin" mit anschliessender Jause  

Lage  Am Fusse des Wilden Kaiser/Skigebiet bzw. auf der Durchfahrt nach Kitzbühl / Zell am See 

Zimmer (insg. 250 Betten;  

10 EZ, 70 DZ, 50 Suiten)  

Mit Frühstück & Vitaljause 

am Nachmittag  

Mit Frühstück & Vitaljause am 

Nachmittag & Abendessen  

Stammhaus Zimmer 20 m²  EUR 197 / Pers.  EUR 227 / Pers.  

Kaiserbogen Sportstudio 35 m²  EUR 248 / Pers.  EUR 278 / Pers.  

Biohotel Studio 40 m²  EUR 284  EUR 314  

Kaiserbogen Junior-Suite 60 m²  EUR 650 / bis 2 Pers.  EUR 710 / bis 2 Pers.  

Kaiserbogen Suite 85 m²  EUR 1210 / bis 4 Pers.  EUR 1330 / bis 4 Pers.  

Kaisersuite 125 m²  EUR 1643 / bis 6 Pers.  EUR 1823 / bis 6 Pers.  

Quelle: http://www.stanglwirt.com/  

4.3.1.3 Hotel Hof Weissbad, Appenzell 

Das Hotel Hof Weissbad in Appenzell umfasst 80 Zimmer und 4 Suiten und ist auf die Themen 

Gesundheit und Erholung ausgerichtet. Das Hotel bietet eine eigene Klinik im Hof mit Arztpraxis für 

Schul-, Komplementär- und Chinesische Medizin, eine Sauna und Wellnesswelt, Fitness- und 

Gymnastikmöglichkeiten, kosmetische Behandlungen und Weiteres. Daneben zeichnet sich das Hotel 

durch eine gehobene Küche, geführt von einer Gault-Millau Küchenchefin, sowie einer Bar mit Piano 

Musik und Konzerten, aus. Für den Betrieb dieser Dienstleistungen waren im Jahr 2007 rund 177 

Mitarbeitende angestellt. Mit seiner konsequenten Ausrichtung auf Gesundheit und Erholung in 

natürlicher Umgebung spricht das Hotel ein breites Gästesegment an. Neben Patienten trifft dieses 

umfassende Angebot bei Wanderen, Wellnessgästen oder Firmen gleichermassen auf Interesse. Die 

Kundengruppen planen ihren Urlaub im Hotel oft unabhängig von Saison und Wetter planen. Diese 

konsequente und in sich stimmige thematische Ausrichtung trägt wesentlich dazu bei, dass das Hotel 

Weissbad mit über 98% Zimmerauslastung zu den wirtschaftlich besten und bekanntesten Hotels der 

Schweiz gehört. Der vom Hotel für den Kunden geschaffene Mehrwert erlaubt es ein Preispremium 

für die Übernachtung zu verlangen. So kostet das günstigste Zimmer CHF 265 pro Person 

(http://www.hofweissbad.ch).  
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Historisch betrachtet ist das heutige Hotel Hof Weissbad aus einem konkursiten Objekt hervorgegan-

gen. Massgeblich geprägt wurde seine Entwicklung durch die Initialinvestitionen von CHF 32 Mio. im 

Jahre 1994 und die kontinuierlichen und systematischen Folgeinvestitionen in den letzten 15 Jahren 

von insgesamt CHF 20 Mio. Die bisherigen Investitionen in das Hof Weissbad sind hauptsächlich in 

folgende Infrastrukturen geflossen (http://www.hofweissbad.ch; "Wegweiser aus der Krise", 2005): 

 Initialinvestition 1994: CHF 32 Mio. 

 Investitionen 1995: CHF 1 Mio. Aussenbad  

 Investitionen 1997: CHF 1 Mio. Logistik-Anbau 

 Investitionen 1999: CHF 6 Mio. Gesundheits-Anbau  

 Investitionen 2004: CHF 8 Mio. alle Zimmer neu/ neues Restaurant  

 Investitionen 2009: CHF 4 Mio. siehe nachfolgend 

Das Hotel wird wegen Renovationsarbeiten alle fünf Jahre für einen Monat geschlossen. Dieses 

Vorgehen verdeutlicht den hohen Stellenwert konsequenter Investition in den Hof Weissbad. Das 

aktuelle Bauprojekte vom März 2009 umfasst folgende Bereiche (http://www.hofweissbad.ch): 

 Wellness- und Gesundheitsteil wird gesamthaft verschönert und dem Hotel angepasst 

 zusätzlicher Paar-Behandlungsraum im Wellness-Bereich 

 zusätzliche Behandlungsräume für die Arzt-Praxis 

 zwei neue Seminarräume à 80 und 60 m
2
, hoch, hell und modern 

 zwei neue Doppelzimmer mit grossem Bad und Balkon 

 eine grosse Suite im dritten Stock 

 neue Font-Glasfassade und grosszügige Hotelvorfahrt  

Ein gleichsam bedeutender Erfolgsfaktor dieser positiven Entwicklung stellen der innovative 

Geschäftsführer und Teilhaber Herr Lienhard sowie die zahlreichen einheimischen Mitarbeitenden des 

Hotels Hof Weissbad dar (http://www.hofweissbad.ch; "Wegweiser aus der Krise", 2005). 

Tabelle 6: Strategische Eckpunkte des Hotel Hof Weissbad 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung  Gesundheit und Erholung  

Ausgewählte 

Attraktionen  
Klinik im Hof: 

 Physiotherapie- und medizinisches Massagezentrum 

 Arztpraxis für Schul-, Komplementär- und Chinesische Medizin 

 Fitnessraum, Gymnastikraum für Entspannungsprogramme, Yoga und Pilates  

 Sauna und Wellnesswelt: Innen- und Aussenbad mit eigenem Quellwasser, 

Saunalandschaft (finnische Saunas, Dampfbäder, Odorium, Tepidarium, Frigida-

rium, Erlebnisdusche) 

 Meeralgen-, Kosmetik und St. Barth-Behandlungen, Paarbehandlungen mit Bad 

und Packungen 

 Hoteleigene Kräutergarten (Einsatz in Küche und Gesundheitszentrum) 

Restaurants: 

 Drei exklusive Restaurants mit spezieller Architektur, grosse Terrasse mit Garten-

restaurant, Bar mit Piano Musik & Konzerten; Küchenchefin zur "Köchin des Jah-

res 2008" (16 Gault Millau Punkte) gekürt 
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Erfolge, Bekanntheit, Erfolgsfaktoren: 

 gehört mit über 98% Zimmerauslastung zu den wirtschaftlich besten und bekann-

testen Hotels der Schweiz 

 Fokus auf verschiedenen Kundengruppen: Firmen, Patienten, Wanderer, Well-

nessgäste Ą macht das Hotel unabhängig von Saison und Wetter 

 Einheimische Mitarbeiter (55%) als Erfolgsfaktor (vgl. Geschäftsführer/Teilhaber 

Lienhard) 

Lage  Am Fuss des Alpsteingebirges, Golfplatz Appenzell-Gonten (6 km entfernt), Waldlehrpfad 

Preis  80 Zimmer und 4 Suiten (inkl. grosszügigem Buffet auf jeder Etage (24h)) 

Doppelzimmer mit Halbpension: CHF 265 / Person; Suite CHF 365 / Person 

Kinder (6-16 Jahre) mit Halbpension: CHF 165 / Person  

Organisation  Aktiengesellschaft mit 2'700 Aktionären  

Quelle: http://www.hofweissbad.ch; "Wegweiser aus der Krise", 2005. 

4.3.1.4 Reka Feriendorf, Disentis  

Das Reka Feriendorf in Disentis zeichnet sich durch ein preisgünstiges Urlaubserlebnis für die ganze 

Familie aus. Es bietet zahlreiche aktive Freizeitangebote für Kinder und Familie sowie eine kostenlose 

Kinderbetreuung. Zudem ist es in einem innovativen, modernen Design und mit Minergie-Standard 

gebaut und umfasst insgesamt sechs Ferienhäuser mit 52 Wohnungen sowie ein Hallenbad mit 

Kinderplantschbecken. Eine 2,5-Zimmer Wohnung für sieben Nächte ist bereits ab CHF 560 

erhältlich. 

Neben den Attraktionen für aktive Kinder und dem Preis-/Leistungsverhältnis besteht ein zentraler 

Erfolgsfaktor in der Lage des Feriendorfs. Die Wohnungen liegen an einem ruhigen und sonnigen 

Platz direkt an der Piste sowie beim Kinderland Sax, der Skischule und dem Bahnhof. Das macht sie 

geradezu ideal für Familien (http://www.reka.ch). 

Tabelle 7: Strategische Eckpunkte des Reka Feriendorf Disentis 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung  Günstiges Familien(sport)erlebnis  

Ausgewählte 

Attraktionen  

Leistungen und Angebote: 

 Feriendorf mit Gemeinschaftshaus (mit Terrasse, Kiosk, Leseecke, Bibliothek, TV 

Raum, Internetcorner, Tischtennis, Billard, Tischfussball, Ballspielplatz, Kinder-

spielplatz, Rekalino-Kindergarten)  

 6 Ferienhäuser mit 52 Wohnungen (mit Sitzplatz oder Balkon) 

 Hallenbad und Kinderplantschbecken  

 Aussenparkplatz / Wohnung 

 Minergie und modernes Design 

Lage  ruhig und sonnig, direkt beim Kinderland Sax, der Skischule und an der Piste, 40 Min. zu 

Fuss vom Bahnhof, 5 Min. von Bergbahnen entfernt 
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Wohnungstyp  Preise  

2,5 Zimmer – Wohnung / 4 Personen, 52m²  ab CHF 560 / 7 Nächte  

3,5 Zimmer – Wohnung / 6 Personen, 70m²  ab CHF 651 / 7 Nächte  

3,5 Zimmer – Wohnung / 8 Personen, 87m²  ab CHF 679 / 7 Nächte  

3,5 Zimmer – Wohnung / 8 Personen, 102m²  ab CHF 700 / 7 Nächte  

4,5 Zimmer – Wohnung / 8 Personen, 88m²  ab CHF 728 / 7 Nächte  

5,5 Zimmer – Wohnung / 10 Personen, 150m²  ab CHF 791 / 7 Nächte  

Quelle: http://www.reka.ch  

4.3.1.5 Jugendherberge, Scuol  

Ähnlich wie das Reka Feriendorf Disentis, stellt die Jugendherberge eine preisgünstige und umwelt-

freundliche Übernachtungsgelegenheit für Jugendliche und Familien dar. Die Kernleistung der mit 160 

Betten ausgestatteten Jugendherberge umfasst die Übernachtung. Unter anderem aufgrund der 

Verknüpfung von moderner Architektur mit lokaler Baukunst (Lerchenholz und Beton) sowie dem 

Minergie-Eco-Standard konnte die Jugendherberge Scuol im Januar 2008 den Hans E. Moppert-Preis 

für "Nachhaltigkeit im Alpentourismus" entgegen nehmen. Seit der Eröffnung der Jugendherberge in 

Zermatt 2004 gilt die Minergie Bauweise als Standard bei Neu- und Umbauten des Verein Schweizer 

Jugendherbergen. Ein weiterer zentraler Erfolgsfaktor der Jugendherberge Scuol stellt die Lage dar. So 

ist die Jugendherberge in unmittelbarer Nähe zum Bahnhof und zu den Bergbahnen gelegen. Die neue 

Jugendherberge umfasste eine Investitionssumme von CHF 7.5 Mio. und beschäftigt 13 Mitarbeitende. 

Mit einer Zielauslastung von rund 50% soll sie der Region zusätzlich über 23'000 Logiernächte pro 

Jahr bringen (www.youthhostel.ch; www.youthhostels.ch/media.html). 

Die Jugendherberge wurde im Dezember 2007 eröffnet. Ein zentraler Erfolgsfaktor in der Entste-

hungsphase war die Einbindung der Anspruchsgruppen der Region und die Unterstützung durch die 

Region Unterengadin. Von Beginn weg hat eine sehr enge Zusammenarbeit zwischen den Vertretern 

der Bergbahn, der Gemeinde, der Landwirte, der Tourismusorganisation und der Jugendherberge 

stattgefunden ð dies vor und während des Baus sowie jetzt, während des Betriebs. Der regionale 

Bauernverband stellte das Land ihres ehemaligen Viehmarkts zur Verfügung. Für die Finanzierung 

haben die Behörden und die Wirtschaftsverbände eigens eine "Interessensgruppe zur Förderung der 

Jugendherberge" gegründet. Wichtige Geldgeber waren die Bergbahnen, die Gemeinden, der Kanton, 

der Bund, die Stiftung LaTour sowie weitere Stiftungen. Trotz dieser engen Zusammenarbeit zwischen 

sämtlichen Interessensgruppen und der positiven Einbindung des Bauvorhabens in die Region hat es 

rund acht Jahre gedauert von der ersten Kontaktaufnahme im 1999 bis zur Inbetriebnahme der 

Jugendherberge im 2007. Es sind alleine rund 6 Jahre vergangen, bis die Finanzierungszusagen 

standen (www.youthhostel.ch; www.youthhostels.ch/media.html) (vgl. Tabelle 8).  

Tabelle 8: Strategische Eckpunkte der Jugendherberge Scuol 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung  Günstige & umweltfreundliche Übernachtungsgelegenheit  

Ausgewählte 

Attraktionen  

Leistungen und Angebote: 

 160 Betten (Sechser-, Vierer- und Doppelzimmer) 

 235 Tage / Jahr geöffnet 



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  64 

Architektur:  

 Verknüpfung von moderner Architektur mit lokaler Baukunst (Arvenholz und Beton 

im Hausinnern bestimmend) 

 Minergie – Standard  

Lage  In unmittelbarer Nähe zum Bahnhof und zu den Bergbahnen 

Preis  Mehrbettzimmer mit Halbpension: CHF 49 / Person  

Förderung / 

Investoren  

Betreiber: Verein Schweizer Jugendherbergen  

Investitionssumme: CHF 7.5 Millionen  

Meilensteine: 

 1999: erste Kontakte 

 2001: Baurechtsvertrag 

 April 2005: Finanzierungszusage Bergbahnen / Gemeinde 

 Dez. 2006: Genehmigung Quartierplan 

 März 2007: Baubeginn 

 Dez. 2007: Betriebsaufnahme  

Quelle: http://www.youthhostel.ch  

4.3.1.6 Swiss Holiday Park, Morschach  

Der Swiss Holiday Park (SHP) in Morschach ist auf Sport und Erholung für verschiedene Budgets 

ausgerichtet. Er bietet ein sehr umfassendes Leistungsangebot mit Erlebnisbädern, Wellness- und 

Spawelten, einer Sport- und Eventhalle, einem Fitnesscenter und weiteren Sportangeboten sowie 25 

Seminar- und Konferenzräumen. Weitere Attraktivitäten sind die Kletterwand, die Outdoor Kartbahn 

oder der Hochseilgarten. Mit diesem umfassenden und breiten Infrastrukturangebot werden verschie-

dene Gästesegmente angesprochen (Wellness, Meetings and Events, Familiengast) sowie der Saison- 

und Wetterabhängigkeit der Auslastung entgegen gewirkt (http://www.swissholidaypark.ch; Gick, 

2008). 

In Bezug auf die Übernachtung verfolgt der SHP eine hybride Strategie. Neben den Hotelzimmern 

werden auch Ferienwohnungen im nahe gelegenen Reka-Feriendorf sowie im Feriendorf "Landal 

Vierwaldstättersee" vermietet. Damit umfasst das Übernachtungsangebot ca. 900 Betten: 240 Betten 

im Hotel, 120 Betten in Gruppenunterkünften und 87 Ferienwohnungen mit 240 Betten im Reka-

Feriendorf bzw. 300 Betten im Feriendorf "Landal Vierwaldstättersee". Dies erlaubt das Infrastruktur-

angebot verschiedenen Gäste-Budgets zur Verfügung zu stellen je nach Wahl der Übernachtungsgele-

genheit. Einzig dem Fünfsterne Luxussegment wird nicht Rechnung getragen. In der Hotellerie liegt 

die Auslastung bei ca. 75%, in den Reka-Ferienwohnungen bei 85% und in der Überbauung Landal 

bei 65%. Zum Betrieb des gesamten Leistungsangebots beschäftigt der SHP 250 Mitarbeitende. Dies 

entspricht ca. 175 bis 180 Vollzeitstellen (http://www.swissholidaypark.ch; Gick, 2008).  

Der SHP war nicht von Beginn eine Erfolgsgeschichte. Bei der Eröffnung 1996 haben sich grosse 

Startschwierigkeiten und Rentabilitätsprobleme abgezeichnet. Schwarze Zahlen konnten erstmals im 

Jahr 2004 geschrieben werden ð ganze acht Jahre nach der Eröffnung. Ein zentraler Impulsgeber für 

den Turnaround war der Direktor und Verwaltungsratspräsident des SHP Walter Trösch. Im Jahr 2007 

und 2008 wurde ein Betrag von CHF 5 Mio. in die Attraktivitätssteigerung (Wellnessbereich, 

Restaurant, Go-Cart, Parkhaus) investiert. Im Jahr 2009 werden der Wellnessbereich erweitert und die 

römisch-irischen Thermen komplett erneuert. Der SHP ist heute der grösste Ferien- und Freizeitpark 
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der Schweiz und grösster Logiernächteanbieter der Zentralschweiz. Unter anderem Dank der 

Überbauung Landal konnte die Anzahl Logiernächte im Jahr 2008 auf ca. 180'000 Logiernächte 

gesteigert werden. Den grössten Umsatzanteil erzielt der SHP mit dem Bereich Business und Bankett 

(38%), gefolgt von Wellness (31%), Ferien und Freizeit (20%) sowie Sport (11%) (Gick, 2008; 

Künzler, 2007; Steinegger, 2007).  

Tabelle 9: Logiernächteentwicklung des Swiss Holiday Park 2003-2008 

Logiernächteentwicklung  

2003 84'999 Logiernächte 

2004 119'408 Logiernächte 

2005 113'823 Logiernächte 

2006 128'855 Logiernächte 

2007 (nicht verfügbar) 

2008 ca. 180'000 Logiernächte 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Gick, 2008; Künzler, 2007. 

Die Zusammenarbeit mit dem holländischen Feriendorf Anbieter Landal Green Parks funktioniert im 

gleichen Stil wie mit Reka. Während Landal das Marketing und die Vermietung der 42 Ferienwoh-

nungen übernimmt, ist der SHP für die Gästebetreuung und den Betrieb verantwortlich. Insgesamt hat 

der SHP ca. CHF 14 Mio. in diese Ferienwohnungen investiert. Das Ziel ist es, mit dieser Kooperation 

vermehrt internationale Gäste vor allem aus Skandinavien, England, Deutschland und Holland nach 

Morschach zu bringen. Dies ist eine Ergänzung zur Zusammenarbeit mit Reka, die das Schweizer 

Gästesegment nach Morschach bringt. Der Binnenmarkt hat vorher rund 96% der Gäste ausgemacht 

hat. Aus demselben Grund wurden vom SHP des Weiteren Verträge mit deutschen, holländischen, 

dänischen und britischen Freizeit- und Reiseveranstaltern gezeichnet, die Gäste aus den Benelux-

Staaten, Skandinavien, Deutschland und England nach Morschach bringen (z.B. «Novasol» (DK), 

«Vacation Rental Group» (GB)) (Gick, 2008; Künzler, 2007; Lagler, 2005; Steinegger, 2007). 

Tabelle 10: Strategische Eckpunkte des Swiss Holiday Park 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung  Sport und Erholung für verschiedene Budgets  

Ausgewählte 

Attraktionen  

Leistungen und Angebote:  

 Erlebnisbad mit Innen- (210m²) & Aussenpool (300m²), Wildwasserkanal, Wasser-

fall, 100m Rutschbahn, Sprudelliegen, Massagedüsen, Dampfbad, Whirlpool und 

Liegewiese 

 Wellness und Spa: Sole und Sprudelbad, römisch-irischen Thermen, Massage, 

Hautpflege, verschiedene Bäder und Packungen  

 Sport- und Eventhalle (36m x 36m) 

 Fitnesscenter 

 Indoor – Kletterwand (383m²) 

 Squash, Badminton, Tennis 

 Bowling, Kegeln, Minigolf, Billard 

 25 Seminar- und Konferenzräume für bis zu 360 Personen 
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Weitere Attraktionen: 

 Outdoor Kartbahn Morschach  

 Hochseilgarten  

Lage  Dorfzentrum Morschach; am Fuss des Stoos  

Grösse  Zimmer und Wohnungen (ca. 900 Betten): 

 240 Betten im Hotel 

 120 Betten in Gruppenunterkünften 

 87 Ferienwohnungen (240 Betten im Reka-Feriendorf bzw. 300 Betten im Ferien-

dorf Landal) 

Organisation  Aktiengesellschaft 

Zimmergrösse  Preise (inkl. Frühstück)  

Doppelzimmer (classic, bzw. comfort)  CHF 105 / Person bzw. CHF 145 / Person  

Junior-Suite bzw. Suite  CHF 170 / Person bzw. CHF 195 / Person  

Mehrbettzimmer (2-, 4-, 6-Bett)  CHF 70 / Person  

Quelle: http://www.swissholidaypark.ch  

4.3.1.7 Lenkerhof Alpine Resort, Lenk 

Der Lenkerhof alpine resort in Lenk positioniert sich im Bereich alpiner, entspannender Luxus. Er 

bietet 80 Zimmer im gehobenen Ambiente mit Serviceelementen wie Wellness und Spa, einem 

Aussenschwefelpool oder einer Saunalandschaft. Daneben werden auch Fitnesstrainings und 

Ernährungsberatung angeboten. Speziell hervorzuheben ist die exquisite Küche (16 Gault-Millau-

Punkte). Ebenfalls auffallend sind das freundliche, gut geschulte und kompetente Personal sowie die 

relative junge Gästeschaft (http://www.lenkerhof.ch; "Wegweiser aus der Krise", 2005). So ist der 

Lenkerhof gemäss Opprecht das "jugendlichste Schweizer 5-Sterne-Hotel" und belegt damit eine 

interessante Nische (Verding, 2008). Für dieses auf den alpinen Luxus ausgerichtete Konzept wurden 

dem Lenkerhof verschiedene Auszeichnungen verliehen. So wurde er 2004/2005 und 2005/2006 durch 

die Zeitschrift Cash zum besten Winterhotel ausgezeichnet sowie 2005 zum Gault Millau Hotel des 

Jahres und 2007 gemäss Geo Season zu einem der zehn besten Wellnesshotels in Europa gekürt 

(http://www.lenkerhof.ch; Wild, 2004). Für dieses stimmige Gesamtangebot, sind die Gäste auch 

bereit einen höheren Preis zu zahlen. Im Winter kostet eine Übernachtung je nach Zimmerkategorie 

zwischen CHF 330 bis CHF 725 pro Person (http://www.lenkerhof.ch; "Wegweiser aus der Krise", 

2005). 

Lenk liegt am hintersten Zipfel im Simmental, am Fusse des Wildstrubel-Massivs. Damit zählt es 

nicht per se zu den prestigeträchtigen Destinationen ("Wegweiser aus der Krise", 2005). An der Stelle, 

wo heute der Lenkerhof liegt, stand schon vor 300 Jahren ein Kurhotel, das wegen seiner Schwefel-

quelle berühmt war (Hummel, 2004; www.lenkerhof.ch). Im Jahre 2001 wurde das konkursite 

Kurhotel für unter CHF 1 Million zum Kauf angeboten. Der ehemaligen Besitzer der Maschinenfabrik 

Soudronic, Jürg Opprecht erstand das Objekt und investierte rund CHF 35 Mio. (inkl. Ankauf und 

CHF 10 Mio. für Wellnessbereich). Beim Umbau wurde auf einen sparsamen Umgang mit Geldmit-

teln geachtet und so budgetiert, dass bereits mit 45% Auslastung die Gewinnschwelle erreicht wird. 

Von April 2001 bis Dezember 2002 wurde das gesamte Gebäude (inkl. Zimmer und zwei Restaurants) 

saniert und neu ausgestattet sowie ein neuer Wellnessbereich erstellt. Unter dem Namen Lenkerhof 
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alpine resort hat sich das Objekt als jugendliches Fünfsterne-Hotel profiliert (http://www.lenkerhof.ch; 

"Wegweiser aus der Krise", 2005; "Vom Schwefelbad zum Jungbrunnen", 2003). 

Tabelle 11: Strategische Eckpunkte des Lenkerhofs 

Kriterien  Inhalt  
Positionierung Alpiner, entspannender Luxus  

Ausgewählte 

Attraktionen  

Leistungen und Angebote: 

 80 Zimmer in unterschiedlichen Kategorien 

 Wellness und Spa: Aussenschwefelpool, Sportpool, Kinderwasser-Rutsche, 

Whirlpool, Massage, Saunalandschaft (Dampfbad, Finnische Sauna, Biosauna, 

Kräutersauna, Steinölsauna, Schwefelgrotte, Eisgrotte), Badewannen, (Crystal-

Bad, Royal Hydro Bad), Fitnesstraining, Ernährungsberatung, Walking  

 Für Kinder: Kinderrestaurant "der kleine Prinz", Kinderbetreuung, "Wet'n Wild" 

Kinderanlage, Kinderspielplatz 

Erfolge, Bekanntheit, Erfolgsfaktoren: 

 Auszeichnung zum besten Winterhotel 2004 (Cash Rating) 

 Senses Wellness Award als „Best Alpine Spa“ 2007  

 Sehr viele junge Gäste (gemäss Opprecht das "jugendlichste Schweizer 5-

Sterne-Hotel") 

 auffallend freundliches, gut geschultes und kompetentes Personal und hervorra-

gende Küche (16 Gault-Millau-Punkte)  

Lage  Bergbahn zum Skigebiet Betelberg ab Hotel; Talabfahrt endet vor dem Hoteleingang 

Weitere Skigebiete: Adelboden-Lenk und Gstaad-Saanenmöser (1.5km) 

idealer Standort für Übernachtungen der Prominenz (im Vergleich zu Nobelkurorten wie 

Gstaad oder St. Moritz ist Lenk anonym, ruhig und von der Öffentlichkeit abgeschirmt) 

Preis  Tarife Weihnachten – Silvester : CHF 380 / Person (DZ) – CHF 825 / Person (Alpine Spa 

Suite) 

Allg. Tarife Wintersaison: CHF 330 / Person (DZ) – CHF 725 / Person (Alpine Spa Suite) 

Allg. Tarife Sommersaison: CHF 290 / Person (DZ) – CHF 650 / Person (Alpine Spa Suite)  

Förderung / 

Investoren 

2001: Kauf des konkursiten Kurhotels (für < 1 Mio CHF.) durch ehemaligen Besitzer der 

Maschinenfabrik Soudronic Jürg Opprecht; Investitionen von 30 Mio. CHF (inkl. 10 Mio. für 

Wellnessbereich); beim Umbau, so budgetiert, dass bereits mit 45% Auslastung 

Gewinnschwelle erreicht ist.  

Quelle: http://www.lenkerhof.ch; "Wegweiser aus der Krise", in: NZZ Online, 31.07.2005; Verding, 2008; Wild, 2004. 
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4.3.2 Zwischenfazit: Erfolgsfaktoren von Leadhotels 

Die Analyse der verschiedenen Benchmark-Unternehmen gibt Hinweise für Erfolgsfaktoren von 

Leadhotels, d.h. Hotels, die Impulse für die Entwicklung einer Region gebracht haben und zu einer 

Erhöhung der Logiernächte beitragen konnten: 

Kare Positionierung und Kundennutzen: Sämtliche Benchmarks verfolgen eine klare, stimmige 

strategische Ausrichtung. Sie bieten einen echten Kundennutzen, indem sie 

(a) in einer spezifischen Nische einen Mehrwerte bieten (z.B. Bio, Kinderparadies, alpiner Luxus), 

der sich in der Zahlungsbereitschaft der Gäste widerspiegelt ("Preispremium"-Strategie),  

(b) oder sich über den Preis bzw. das Preis-/Leistungsverhältnis profilieren (z.B. Jungendherberge 

Scuol, Reka-Feriendorf Disentis) und damit Gäste anlocken, die sonst möglicherweise keinen 

Urlaub im Hotel gemacht hätten ("Mehrnachfrage"-Strategie).  

Erfolgsfaktor Mensch: Häufig gehen zentrale Impulse von Besitzern oder Gastgebern mit Visionen aus 

(z.B. Walter Trösch (SHP), Familie Hauser (Stanglwirt), Christian Lienhard (Hof Weissbad)), die sich 

mit Herz und Hand für den Betrieb engagieren. Einen ebenso bedeutenden Faktor stellen die 

Mitarbeitenden dar, die einen wesentlichen Beitrag zum Gesamtferienerlebnis leisten. 

Hybride Beherbergungsmodelle und Kooperationen mit (internationalen) Feriendorfanbietern oder 

Tour Operator Ketten: Vielversprechend in Bezug auf die Steigerung der Logiernächte sind hybride 

Übernachtungsmodelle. Der SHP bietet z.B. neben der Hotelunterkunft auch (preiswerte) Übernach-

tungsmöglichkeiten im Reka Feriendorf oder dem Feriendorf Landal. Die Wirkungskraft von 

Attraktionen lässt sich damit multiplizieren, indem sie unterschiedlichen Budgets zugänglich gemacht 

werden. Durch diese Preisspreizung bzw. Preisdifferenzierung gelingt es, die individuelle Zahlungsbe-

reitschaft der Gäste abzuschöpfen. Sind Kooperationspartner im Spiel, die selber die Vermarktung 

übernehmen, ermöglicht dies zudem in neue Gästesegmente vorzudringen und im Falle ausländischer 

Partner sogar sich internationaler aufzustellen. Beides wirkt sich positiv auf die Auslastung aus. 

Dasselbe gilt für Verträge mit (ausländischen) Tour Operatoren, mit Hilfe deren Vermarktungsnetz 

neue Gästegruppen angesprochen werden können, an die ein einzelner Betrieb oder kleine regionale 

Tourismusorganisation alleine nicht herangekommen wäre. 

Unterstützung von und Zusammenarbeit mit Gemeinde, Bergbahnen, Tourismusorganisation und 

Landwirtschaft: Ein wesentlicher Erfolgsfaktor stellt die Zusammenarbeit mit der Region, den 

Tourismusorganisationen, den Bergbahnen sowie den Gemeinden und dem Kanton dar. Gerade bei 

neuen Projekten hohen Investitionsvolumen ist die Zusammenarbeit mit sämtlichen Leistungsträgern, 

Nutzniessern und Empfängern positiver und negativer externer Effekte notwendig. 

Historische Entwicklung (emergente Strategie) versus intendierte Strategie: Die Beispiele zeigen, dass 

die Entwicklungen zu einem erfolgsträchtigen Leitbetrieb mit Ausstrahlungskraft für die gesamte 

Region oft über mehrere Jahren hin zieht und eine kontinuierliche Wachstums- und Investitionspolitik 

in Millionen-Höhe verlangt (z.B. Stangelwirt, Hotel Weissbad, SHP, Lenkerhof). Die meisten 

Entwicklungen basieren eher auf einer emergenten Strategie, d.h. auf der Nutzung von plötzlich 

auftauchenden unternehmerischen Gelegenheiten (z.B. Kauf des konkursiten Hotels Lenkerhof, 

Durchfahrt-Lage des Hofs der Familie Hauser etc.). Andere Beispiele wiederum basieren stärker auf 

einer ursprünglich eindeutig intendierten Strategie (z.B. Jugendherberge Scuol, SHP). Doch auch bei 

diesen Häusern hat es eine gewisse Zeit gedauert, bis sich die grossen Initialinvestitionen finanziell 

auszahlen und sich eine solide Finanzbasis einstellte.  
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Insgesamt zeigen die Beispiele drei Modelle für das Wachstum und den Erfolg von Leadhotels (vgl. 

Abbildung 51): 

(1) Exponentielle Steigerung des Erfolgs (bspw. Stanglwirt Going; Kinderhotel Löwen & Bär). 

(2) Exponentielle Steigerung des Erfolgs nach Einbruch (bspw. traditionelle Häuser neu aufge-

baut wie Hof Weissbad oder Lenkerhof). 

(3) "Hockey-Stick" (bspw. heutige Grossprojekte, Resorts wie das Reka Feriendorf Disentis oder 

die Jugendherberge Scuol). 

Abbildung 51: Drei abgeleitete Modelle für Wachstum und Erfolg von Leadhotels 

 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Lage innerhalb der Schweiz versus innerhalb der jeweiligen Destination: Keines der untersuchten 

Beispiel-Häuser liegt in einer prestigeträchtigen Destination, die per se eine gewisse Attraktionskraft 

ausstrahlt (Ausnahme: Kinderhotel Löwen & Bären, Serfaus). Doch innerhalb der jeweiligen 

Destination liegen die einzelnen Objekte an strategisch zentralen Anker- bzw. Knotenpunkten. Der 

Stanglwirt liegt z.B. an der Durchfahrt nach Kitzbühl, die Jugendherberge Scuol und das Reka-

Feriendorf direkt beim Bahnhof und den Bergbahnen und der Lenkerhof wurde über einer Schwefel-

quelle gebaut. 

Die Analyse der Erfolgsfaktoren von sogenannten Leadhotels, bietet Hinweise für die Konzeption und 

strategische Ausgestaltung eines Leadbetriebs für das Obertoggenburg, die in das nachfolgend 

vorgestellte Förderkonzept (Kap. 4) einfliessen. 
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5 Förderkonzept und Leadhotel: Resultate der Fokusgruppe 

Der nachfolgend dargestellte Ansatz zur Förderung von Beherbergungsstrukturen im Toggenburg 

sowie zur Konzeption eines Leadhotels im Obertoggenburg basiert auf den Diskussionen der in 

Kapitel 1 bis 3 vorgestellten Materialien in einer Arbeitsgruppe mit Verantwortlichen des Kantons, 

von Toggenburg Tourismus, von Toggenburger Hoteliers, Bergbahnverantwortlichen und weiteren 

touristischen Leistungsträgern der Region im Rahmen der beiden Workshops in Degersheim im 

Dezember 2008 und Januar 2009.  

5.1 Schlussfolgerungen aus den Workshops zum Förderkonzept 

Das Impulsprogramm für die Entwicklung der Beherbergungsstrukturen im Toggenburg soll getragen 

werden durch Toggenburg Tourismus und den Kanton St. Gallen und unterstützt werden durch den 

Hotelerie- und Gastronomieverband, und SGH. Es soll die folgenden Ziele verfolgen: 

(1) Die Wettbewerbsfähigkeit der Beherbergung im Toggenburg soll durch eine klare themati-

sche Positionierung im Rahmen der Positionierung der Destination Toggenburg und unter 

Beachtung der Themeninitiative Klangwelt/Klanghaus gestärkt werden. 

(2) Die strukturelle Qualität des Beherbergungsangebots im Toggenburg soll verbessert werden. 

Das Förderprogramm setzt auf zwei Ebenen an und wird durch zwei Initiatorengruppen getragen (vgl. 

Abbildung 52).  

Abbildung 52: Globale und Einzelprojektfördermassnahmen 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

In einem ersten Schritt wird mit dem Ziel einer globalen Befähigung allen interessierten Betrieben die 

Möglichkeit zu einer Standortbestimmung geboten. Aktiv durch Toggenburg Tourismus angegangen 

werden Betriebe ab einer Grösse von ca. 20 Betten. Kleinere Betriebe müssen sich selber um eine 

Teilnahme an der Standortbestimmung bemühen. Angeboten wird die Standortbestimmung bis Ende 

März 2010. 

Die Betriebe, welche an der Standortbestimmung teilnehmen, werden anhand der Dimensionen 

"Fähigkeit zur qualitativen und/oder quantitativen Entwicklung" sowie "Bereitschaft zur Weiterent-

wicklung" in vier Kategorien unterteilt (vgl. Abbildung 53):  

(1) "Top Hotels", die sowohl Bereitschaft zur Entwicklung als auch über die notwenigen Fähig-

keiten/Ressourcen verfügen,  
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(2) Beherbergungsbetriebe, die "Intensive Beratung und Unterstützung" benötigen, weil sie 

zwar zur Entwicklung bereit sind aber nicht über die notwenigen Fähigkeiten/Ressourcen 

beziehungsweise Mittel verfügen,  

(3) "Hotels ohne Chance", die weder die notwendigen Fähigkeiten/Ressourcen noch die Bereit-

schaft zur Entwicklung aufweisen, und  

(4) "Verweigerer", Beherbergungsbetriebe, die zwar über die notwendigen Fähigkei-

ten/Ressourcen zur Entwicklung im Sinne des Förderkonzepts verfügen, aber dazu keine Be-

reitschaft zeigen. 

Abbildung 53: Einteilung der Beherbergungsbetriebe basierend auf Standortbestimmung 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Auf der Standortbestimmung bauen in einem zweiten Schritt Schulungs- und Beratungsangebote auf, 

die das Ziel verfolgen, die Betriebe der Kategorie 2 ("Intensive Beratung und Unterstützung") zur 

Entwicklung im Sinne des Förderkonzepts zu befähigen. Gleichzeitig vernetzen sich einzelne 

Beherbergungsbetriebe, vor allem aus Kategorie 1 ("Top Hotels") aus eigenem Antrieb zu themenzent-

rierten Initiativgruppen. Betrieben der Kategorie 3 ("Hotels ohne Chance") wird keine weitere 

Unterstützung zu teil. 

In einem dritten Schritt werden erfolgreiche Initiativgruppen zu Leitprojekten entwickelt und gezielt 

unterstützt. Dabei werden Betriebe, die aufgrund der globalen Befähigung als geeignet einzustufen 

sind, in die Leitprojekte einbezogen und ebenfalls in Genuss von gezielten Fördermassnahmen 

kommen. Im Idealfall entwickeln die Erfolgsbeispiele in Form von Projektinitiativen der "Top Hotels" 

eine Sogwirkung auf die Betriebe der Kategorie 4 ("Verweigerer"), d.h. diese Betriebe nehmen dann 

eine positive Haltung gegenüber der Entwicklung im Sinne des Impulsprogramms ein. 

(1)

"Top Hotels"

(4)

"Verweigerer"

(3)

"Hotels ohne 

Chance"

(2)

"Intensive Beratung 

und Unterstützung"

Fähigkeit zur qualitativen/

quantitativen Entwicklung

Bereitschaft zur Entwicklung

vorhanden

nicht vorhanden

vorhandennicht vorhanden



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  72 

Das Vorgehen im Rahmen des Förderprogramms bezogen auf die einzelnen Betriebskategorien aus 

der Standortbestimmung für Beherbergungsbetriebe im Toggenburg wird durch Abbildung 54 

zusammengefasst. 

Abbildung 54: Vorgehen bezogen auf Betriebskategorien der Standortbestimmung 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Die Massnahmen, die im Zuge des Förderprogramms für die Beherbergung zum Zuge kommen, sind 

in Tabelle 12 detailliert beschrieben. 

Tabelle 12: Fördermassnahmen im Rahmen des Impulsprogramms 

Förderziel Massnahme Beschreibung 

Standortbestimmung Hardware-Analyse Analyse der Infrastruktur von Beherbergungsbetrieben im Toggenburg.  

Software-Analyse Analyse der Positionierung und Ausrichtung sowie der Unternehmens-
leitung (Personalführung, Nachfolgeregelung etc.) von Beherber-
gungsbetrieben im Toggenburg. 

Finanzanalyse Analyse der Finanzstruktur und finanziellen Planung von Beherber-
gungsbetrieben im Toggenburg. 

Bedürfnisse Abklärung der Befähigungsbedürfnisse (Finanzierung, Positionierung 
etc.) von Beherbergungsbetrieben im Toggenburg. 

Befähigung Beratung Beratung hinsichtlich Finanzen, Positionierung, Nachfolgeregelung etc. 

Schulung Weiterbildung im Sinne einer Hilfe zu Selbsthilfe. 

Finanzen Finanzielle Unterstützung der Beherbergungsbetriebe im Rahmen der 
bisherigen, konventionellen Instrumente des Kantons und der SGH. 

Koordinationsprojekte Vermittlung bei der Koordination einzelner Betriebe zu Angebotsgrup-
pen im Sinne einer thematischen Positionierung. 
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Unterstützung 
Leitprojektinitiativen 

Investor Relations Vermittlung von Kontakten potentieller Investoren für Leitprojekte im 
Toggenburg. 

Anschubfinanzierung Finanzielle Unterstützung beim Aufbau von Leitprojektinitiativen im 
Rahen der bisherigen, konventionellen Mittel finanzieller Förderung 
durch die öffentliche Hand. 

Umgang mit Anspruchs-
gruppen 

Unterstützung in der Kommunikation mit Anspruchsgruppen im 
Zusammenhang mit den Leitprojektinitiativen. 

Prozessunterstützung Unterstützung und Beratung bei der Gestaltung des Prozesses von 
Leitprojektinitiativen, die auf der Zusammenarbeit mehrerer Betriebe 
bestehen. 

Monitoring Überwachung der Fortschritte von Leitprojekten im Toggenburg, die 
gemäss dem Förderkonzept entwickelt werden. 

Die Entwicklung von Leitprojektinitiativen im Rahmen des dritten Schritts des Förderprogramms für 

die Beherbergung im Toggenburg ist nicht völlig unabhängig. Für eine optimale Positionierung 

solcher Initiativen sind drei Punkte zu beachten (vgl. Abbildung 55): (a) Die Positionierung der 

Initiativen muss sich im Rahmen der Gesamtstrategie respektive Positionierung der ganzen Destinati-

on Toggenburg wiederfinden, wie sie von Toggenburg Tourismus aktuell ausgearbeitet wird. (b) Die 

thematische Positionierung der Initiativen sollte auf die vorhandenen und noch geplanten Attraktions-

punkte wie beispielsweise die Klangwelt abgestimmt werden, um das touristische Angebot im 

Toggenburg attraktiver zu gestalten. (c) Des weiteren sollen die Leitprojektinitiativen Synergiepoten-

ziale mit dem neu zu konzipierenden Leadhotel im Obertoggenburg aufweisen, sodass eine gegensei-

tige positive Rückkopplung zwischen den Leitprojekten und dem Leadhotel stattfinden kann. 

Abbildung 55: Positionierungsrahmen des Förderkonzeptes 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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5.2 Schlussfolgerungen aus den Workshops zum Leadhotel 

Basierend auf den Erkenntnissen aus dem ersten Workshop und der Analyse von Erfolgsfaktoren von 

Leadhotels bestand ein zentrales Ziel des zweiten Workshops darin, die Eckpunkte für ein Leadhotel 

im Toggenburg, sowie dessen mögliche Umsetzung festzulegen. 

In Bezug auf das Konzept des Leadhotels im Toggenburg wurden folgende Aspekte evaluiert (vgl. 

Abbildung 56): 

 Positionierung: Die Positionierung des Leadhotels soll stimmig gemäss der Strategie und 

Positionierung der Destination Toggenburg festgelegt werden. Zudem sollen lokale Angebots-

bestandteile wie z.B. Baumaterialien einen zentralen Aspekt in der Gesamtpositionierung ein-

nehmen. 

 Zielgruppe: Geografisch sollen mit dem Leadhotel in erster Linie Nahmärkte (insb. Binnen-

tourismus) und in zweiter Linie das restliche Europa angesprochen werden. Bezüglich weite-

rer soziodemografischer und psychografischer Segmentierungskriterien soll die Zielgruppe 

nicht weiter eingegrenzt werden. 

 Angebot / Leistung: In Bezug auf das Übernachtungsangebot werden grundsätzlich zwei 

Lösungen in Betracht gezogen: (a) das Leadobjekt als reines Hotel zu führen oder (b) als Ver-

bindung von Hotel- und Appartementzimmern. 

 Preis: Die Teilnehmenden des Workshops habe sich für eine relativ enge Bandbreite an ver-

schiedenen Preisklassen ausgesprochen. Ein Hotelzimmer (Doppelzimmer, Frühstuck, Haupt-

saison Winter) soll im Durchschnitt rund CHF 240 pro Person und Nacht kosten und ein Ap-

partement rund CHF 100. 

 Standort: In Bezug auf die Lage für das Leadhotel stehen Wildhaus und Unterwasser im 

Zentrum. Als idealer Standort wird insbesondere die Parzelle des ehemaligen Hotel Acker in 

Wildhaus betrachtet. Weitere möglichen Standorte sind der Platz bei der Curling-Anlage bzw. 

Minigolf in der Nähe der Bergbahn Wildhaus oder der Schellenriemen. Letzterer ist bereits in 

Gemeindebesitz. 

Abbildung 56: Zentrale Eckpunkte des Leadhotel-Konzepts für das Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

 

20.01.2009

Seite 12
Das Gesamtbild zum Konzept für das 
Leadhotel ist relativ einheitlich über sämtliche 
Teilnehmende

Zentrale Eckpunkte "Konzept Leadhotel Toggenburg"

Positionierung Ágemäss Strategie und Positionierung der Destination Toggenburg

Álokale Angebote (Baumaterialien etc.)

Zielgruppe ÁGeographisch eher Nahmärkte und Europa

ÁRelativ breit bzgl. Altersklassen, Motive

Angebot/ 
Leistung

ÁNur Hotel  (2 Teilnehmende) vs. Mix Hotel/Appartements (7 Teilnehmende)

Preis ÁRelativ enge Bandbreite an verschiedenen Preisklassen (Hotel im Durchschnitt 
rund CHF 240; FeWo/Apartments rund CHF 100)

Grösse Á80+ Einheiten

Standort ÁWildhaus:
ÁAcker
ÁPlatz bei Curling/Minigolf; nahe bei Bergbahn Wildhaus
ÁUnterwasser
ÁSchellenriemen (in Gemeinde Besitz)

A



Impulsprogramm Beherbergung im Toggenburg  75 

In Bezug auf die Umsetzung des Leadhotel-Konzepts wurden verschiedenen Szenarien diskutiert, 

die unterschiedliche Verantwortlichkeiten von verschiedenen Leistungsträgern im Hinblick auf die 

einzelnen Schritten der Entwicklung eines Leitbetriebs vorsehen (vgl. Abbildung 3): 

 Szenario 1: Kanton allein so weit wie möglich 

 Szenario 2: Kanton und Gemeinde so weit wie möglich (50:50) 

 Szenario 3: Kanton so weit wie nötig 

 Szenario 4: Kanton und Gemeinde so weit wie nötig (50:50) 

 Szenario 5: Kanton und Gemeinde unterstützend (Boden/Bau) 

Abbildung 57: Umsetzungskonzept für ein Leadhotel im Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Insgesamt geht die gewünschte Tendenz der Teilnehmenden der Arbeitsgruppe in Richtung Szenario 

5: "Kanton und Gemeinde unterstützend (Boden/Bau)". Insgesamt soll der Fokus der Umsetzung auf 

privatwirtschaftlichen Initiativen liegen. Die Hauptaufgabe des Kantons und der Gemeinden liegt vor 

allem in der Evaluation und Bereitstellung geeigneter Standorte (inkl. baurechtlicher Abklärungen 

etc.) und allfälliger Unterstützungsleistungen im Bau (z.B. durch baurechtliche Erleichterungen) oder 

im Betrieb (z.B. durch Steuererleichterungen). Insgesamt sollen diese Anstrengungen weniger durch 

den Kanton sondern vor allem durch die Region bzw. die zwei Gemeinden (Wildhaus und Alt St. 

Johann/Unterwasser) vorangetrieben werden. Auf Basis von möglichen zwei bis drei Standorten soll 

ein Projektwettbewerb ausgeschrieben werden. Der Preis des Wettbewerbs besteht in der Realisierung 

des Leadhotelprojekts. Wichtige, für die Projektierung zu beachtende Kriterien sind: 

 Das Projekt muss in die Strategie/Positionierung der Destination Toggenburg passen. 

 Das Projekt soll Synergien mit den bisherigen Angeboten und zentralen Attraktionspunkten 

aufweisen und diese möglichst ausbauen. 
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 Das Projekt soll die Realisation der Ziele ermöglichen, die mit dem Leadhotel im Rahmen der 

gesamten Destination erreicht werden sollen (diese sind noch festzulegen: z.B. Steigerung der 

Logiernächte um eine bestimmte Anzahl pro Jahr). 

Hierzu gilt es eine Jury zu bilden, welche die genauen Inhalte und Kriterien des Projekts festlegt, 

sowie über die eingereichten Projektanträge entscheidet. Sobald ein Projektgewinner mit einem 

spezifischen Konzept festgelegt wurde, ist dieser im Grundsatz für den Bau, die Ausschreibung, die 

Investorensuche und den Betrieb verantwortlich. Er ist Eigentümer des Betriebs und sorgt für dessen 

kontinuierliche Erneuerung. 

Zur Realisierung dieses Vorgehens stehen in naher Zukunft folgende konkrete Umsetzungsschritte für 

die öffentliche Hand und die touristischen Leistungsträger des Projekts Leadhotel Toggenburg im 

Zentrum: 

1. Möglichen Standort/Boden evaluieren (inkl. rechtliche Realisierbarkeit) und reservieren. 

2. Ausmass der Unterstützung durch Kanton und Gemeinden bezüglich Bau (z.B. bauerrechtliche 

Erleichterungen) und Betrieb (z.B. Steuererleichterungen) festlegen. 

3. Projektwettbewerb ausschreiben, Kriterien für die Bewertung der Projekte festlegen und Jury 

stellen. 

Dabei ist zu Berücksichtigen, dass bei Gastro Suisse zur Zeit ein Programm zur systematischen 

Investitionsplanung für kleinere und mittlere Hotelleriebetriebe ausgearbeitet wird, das vor allem auf 

alternative Finanzierungsformen abstützt. Strukturell könnte sich das Toggenburg für dieses Pro-

gramm eventuell als Pilotdestination eignen. 
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5.3 Ausblick: Weitere Schritte 

Auf der Basis der Resultate der beiden Workshops, werden nachfolgend die weiteren Schritte 

bezüglich der Hotelförderung und des Projekts Leadhotel mit den möglichen Verantwortlichen im 

Zeitablauf dargestellt. Die Verantwortlichkeiten und Zeitangaben sind durch die Projektträger vorab 

zu diskutieren. 

Abbildung 58: Umsetzungsschritte Hotelförderung im Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Zu Beginn der Umsetzung des Projekts "Leadhotel Toggenburg" steht die Bildung einer Arbeitsgruppe 

und die Evaluation der Eckpunkte des Projektes durch diese. Die Arbeitsgruppe sollte sich durch einen 

hohe Akzeptanz vor Ort sowie hohe Kompetenzen im Kernbereich des Projekts auszeichnen. 

Die nachfolgende Abbildung zeigt die weiteren Umsetzungsschritte für das Projekt Leadhotel im 

Toggenburg. 
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Abbildung 59: Umsetzungsschritte Leadhotel im Toggenburg 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 
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Anhang I: Schweizerisches Bundesgesetz über die Förderung der 
Beherbergungswirtschaft 
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Anhang II: Bilanz- und Erfolgsrechnungskennzahlen in der Hotelle-
rie nach Hotelkategorien zum Vergleich 
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